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Vorbemerkung


Während der frühen sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts wird der Schriftsteller R. Sandmann von den Behörden wegen angeblicher Devisenvergehen festgesetzt und von der Staatssicherheit mehrfach vernommen. Die Verhöre erfolgen im damals üblichen 2:1 System, bei dem sich die Agenten gegenseitig überprüften. Später, bereits wieder gegen Auflagen, denn er ist nicht ganz unbekannt, entlassen, hat der Schriftsteller eine Vision: wie wäre es, wenn man diese Konstellation abseits vom Dialog in eine neue Gesprächsform überführte. Eine Art Befragung mit jeweils wechselnden Befragern, wo jeder das Recht besäße die an ihn gerichtete Frage infrage zustellen und eine Gegenfrage umzumünzen. Eins : Eins : Eins… und damit ein tief geschichtetes aber auch von Außen unabhängiges Gespräch zu erreichen. Seine Überlegungen niedergelegt in einem kleinem Manuskript, welches die Zensur einer Veröffentlichung negativ beschied, verschwand für längere Zeit, um erst in den achtziger Jahren in oppositionellen Kreisen wiederaufzutauchen, wo es mit Misstrauen aufgenommen wurde, da der Verfasser als ein im System beliebter Autor galt, der mit Romanen im eher traditionellen Stil ein breites Publikum ansprach. Allein in der neuen Generation fanden sich Leute, die bereit waren diese neue Form der Kommunikation in Anwendung zu bringen. Sie gaben sich den unverdächtig klingenden und dabei neutral wirkenden Namen: Interviewpartner. Ihr Wirken blieb allerdings weitgehend unbemerkt, fand selten Unterstützung und nach wenigen Jahren in den Wirbeln turbulenter Ereignisse verloren sie einander wieder, verschwanden ohne dass es jemand bemerkt hätte. Die vorliegenden Texte sind ein Teil ihrer Geschichte, die unvollständig bleibt…









(3. Augustwoche 1989)1


Vorbei an der Ebene die wie ein Handtuch oder wie ausgerollte Stoffbahnen an deren Rändern immer wieder Disteln und wilder Mohn in den überraschendsten Farben aufglommen, dazu im Kontrast die vielen ihm unbekannt anmahnenden Autofriedhöfe und die kleinen fast menschenleeren Bahnstationen mit ihren ausgelohten Signalmasten und zerkratzten Schildern, die ein geflicktes Gebiss repräsentierten, wo auf einem der Bahnsteige ein Mensch mit einem Koffer steht; auf den zweiten Blick verschwunden, ein anderer erscheint mit einer gehetzten Bewegung, auf der Suche nach dem Erstgesehenen vielleicht, der sich nicht mehr blicken lässt. Vielleicht ein verpasstes Rendezvous von Erstbekanntschaft oder das Aufspüren eines Verräters, eines Staatsfeindes, der zu behandeln ist. Das ist aus der Entfernung nicht zu erkennen. Das Storchennest aber schon, zwischen blaugrauen ineinander versunkenen Dachfalten, wobei der Radius des Nestes der Länge des Storchenschnabels zu entsprechen schien. Das ist also die Puszta im August, sagte er sich, Strohhalme aus dem Haar greifend und sich abduckend am Rand dieses Bahnhofes, wo er selbst den fast leer geglaubten Zug verlassen hat, zugehörig zu einem Ort, dessen Namen er bereits nach wenigen Minuten wieder vergessen hat, diese ausgemergelten Häuser, deren Anstrich seit Jahrhunderten schon aufgebraucht scheint, die weit in die Ebene sehen wie Geblendete... Dies ist sein bisher anspruchsvollster Selbstversuch unter allen, die er bisher unternommen hat. In diesem Moment wäre es kraftspendend sich an die bereits gelungenen zu erinnern, aber andererseits ist es überhaupt nicht der Moment. Kraft sparen für das, was noch kommt und Ja, seine Erinnerungen bilden ein Konzert, das er nunmehr wenig unter Kontrolle hat, die mit wechselnden Gefühlen und seiner körperlichen Erschöpfung spielen. Bevor die Vergleiche verschwinden, spitzen sie sich noch einmal zu. Das hat er herausgefunden im sogenannten Interzonenzug vor drei Tagen von der Hauptstadt Richtung Süden nach Sofia über Budapest und Bukarest, während der Kontrollen durch uniformierte im Frühnebel namenloser Bahnhöfe ausgespülte grimmige Grenzbeamte mit dunkelroten fast lilafarbenen Boxerschnauzen, die zur Pass- und Visaeinsicht jedes Abteil massiv absperrten und bereit schienen zu jeder Form der Leibesvisitation. Er erinnert sich lebhaft an die Bekanntschaft von zwei attraktiven Mädchen mit Strickzeug, die sie gleich am Anfang mitnahmen und dann dieser Winnie, der vorgab, seinen Zweitwohnsitz in Siebenbürgen zu seinem Hauptwohnsitz ummodeln zu wollen. Den sie kurzerhand rauswarfen als er sich in den Augen der Beamten besserwisserisch also unverschämt zu erklären versuchte und damit das begonnene Gespräch mit sich nahm, wahrscheinlich ebenso aufbrauchte in den folgenden Verhören mit der Securitate, die ihn selbst erstaunlicherweise aber vollkommen unbehelligt ließen, obwohl er es doch war, der wirklich etwas vorhatte. Als ob sie sich bei ihm schon nicht mehr zuständig fühlten! Das fängt ja gut an, hatte er in diesem Augenblick gedacht und sich eilig bemüht das begonnene Gespräch mit Winnie im Gedächtnis zu behalten „Die Slawen sind von Natur aus sehr misstrauisch aber sehr einnehmend, wenn sie dich erst einmal in ihr Herz geschlossen haben“, hatte dieser Winnie in einem irgendwie entwaffnend vertrauensvollem Tonfall gesagt. Worauf die Antwort war: „Ja, aber hier leben nicht nur Slawen.“ Und darauf wieder: „Da hast du Recht. Doch im Allgemeinen ist es so.“ Ein billiges Gespräch, das sich noch ganz am Anfang befunden hatte. Kaum der Rede wert, bis auf die Umstände des unaufhörlich ratternden und rumpelnden Zuges, der Kontrollen und... Er fand es nicht erwähnenswert, es zu seinen Notizen hinzuzufügen, die seine Flucht begleiten sollen. Für Momente ist er nur über seine Unaufmerksamkeit erschrocken gewesen. Begraben unter der Erwartung von Freiheit, die sich fast dreißig Jahre angestaut hat und die nun jeden Schritt übernommen. Die Illusion die Menschen dazu bringt, alles rechtfertigen zu können. Diese Erwartung, von der er später denkt, dass sie ein durchsichtiger Albtraum sein muss. Aber damals in der Puszta hat er das nicht... er ist ganz beschäftigt, die Farben der Gefahr zu sondieren, sich auf den nächsten Schritt vorzubereiten, in einer der Situation angemessenen Kaltblütigkeit. Im matt erleuchteten Saal des Bahnhofs schliefen die Tramper in ihre Schlafsäcke gehüllt auf dem steinigen Boden, während er im Schatten eines Trägers blieb und beobachten kann, wie nach eine Weile ein Mannschaftswagen der Polizei vorfährt und die Uniformierten anfangen, die Leute gewaltsam mit Geschrei und Tritten gegen Fußsohlen und freiliegende Körperteile aus dem Schlaf zu reißen. Danach erfolgen rabiate Kontrollen der Papiere, durchwühlen der Rucksäcke und Festnahmen nach Gesichtspunkten, die offenbar nur ihnen bekannt sind. Im Hintergrund erkannte er zwei Typen in zivil, die sich so unscheinbar wie möglich zu benehmen versuchen und sich dabei wie frisch eingewiesene Komparsen aufführen; offenbar Geheimdiensttypen, die nach einem großen Fisch Ausschau halten. Ihm pocht das Herz bis zum Zerspringen... Die ganzen Tage schon versuchte er sich im Hintergrund zu halten, allein, ohne zu irgendjemanden Kontakt aufzunehmen, schon gar nicht mit einem Anruf einen der Zurückgebliebenen zu erreichen. Immer nur allein bleiben und auf alles vorbereitet sein. Vorbereitet auf das, was man noch nicht kennt. Vor allem die Begegnungen mit Einheimischen. Aber das sich jetzt schon beauftragte Agenten der HVA hier herumtreiben, zeigte wohl, dass die Situation immer brenzliger wurde für jene, deren Angst ihnen zurief, dass die Abrechnung unmittelbar bevorstünde. Und so werden sie in ihrer Panik sich womöglich auch zu unberechenbaren Handlungen hinreißen lassen, dachte er an diesem lauen Augustabend sich langsam, so unauffällig wie möglich vom Bahnhof Richtung westlicher Hügelkette entfernend, wo er im trockenen Unterholz für einen Moment innehielt, um zu erfahren, ob ihm jemand gefolgt sei.


Aber bis auf einem aufgescheuchten Schwarm Obstfliegen blieb er allein und bis auf das wütige Summen einer sich positionierenden Mücke verfolgt ihn kein weiteres Geräusch. Dann beginnt sein Marsch durch die Nacht, immer über die Anhöhe, was wegen der wilden Sträucher und des knorrigen Gestrüpps recht beschwerlich ist, aber den Vorteil bietet, zu jeder Zeit einen Einblick in die umliegende Landschaft zu haben. Denn ihm zugesellt ist seit kurzem ein hellblauer Mond, aufgetaucht in tiefliegenden Wolkenbänken, die nun allmählich zerreißen. Für einen Moment nur unterbricht er seinen zügigen Lauf, um sich von einer vom Tourismusministerium herausgegebenen Karte unterrichten zu lassen, die ihm mitteilt, dass bis zur Grenze noch gut achtzig Kilometer zurückzulegen sind und was wohl kaum in dieser einen Nacht zu schaffen ist; denn der Plan ist, sich nur im Schutz der Dunkelheit fortzubewegen. Wo die Vorteile klar auf seiner Seite sind. Nicht nur, dass er sich ungesehen glaubt, auch versickert die eigene Anspannung in diesem Fehlen von Licht und Sichtbarkeit zur Klarheit eines einsam Wandernden. So empfindet er seine eigene Stärke, die sich rings um ihn ausbreiten lässt. Bald, mit dem Abschätzen der ersten zurückgelegten Kilometer, erhebt sich eine freudige Euphorie, die ihn singen lassen will... nur das, was in seinem Kopf umgeht, will sich kaum in irgendeinen bereits bekannten Gesang pressen lassen. Es wären dafür unzählige Überlegungen nötig und wahrscheinlich auch Hilfe, die er nicht annehmen würde können, da er all das vor langer Zeit beschlossen hat und es genauso ablaufen muss. Natürlich gibt es andere, die sich zu Gruppen zusammenschließen oder ganze Großfamilien, die aufgebrochen sind, um dem System den Rücken zu kehren und der Stimme seiner uneingelösten Heilsversprechen zu entgehen, die vielleicht sogar das Wort Veränderung auf ihrer Wunschliste notiert haben, aber dies bedeutet noch lange nicht, dass sie die gleichen Beweggründe für ihre Flucht haben, was vielleicht arrogant klingen mag... aber jeder sollte die wichtigsten Augenblicke seines Lebens mit sich allein abmachen, schon um größeren Schaden von sich fernzuhalten. So denkt er darüber. Das Leben in der Gruppe hat ihm bisher nur übel mitgespielt. Freundschaften und Liebe sind gespickt mit Verrat, Verleugnung und Unaufrichtigkeit, sei es nur dass die Erwartung auf klare Regeln ausblieb oder eine Regression entsteht, die man schwer auf sich nehmen kann und will... Er läuft zunächst im Rhythmus seiner Gedanken, dann mischen sich Stellen ein, wo die nächtliche Landschaft sprechen will, was er mehr oder weniger ignoriert, um sich mit den Vorkommnissen der letzten Vergangenheit abzugeben. Hat er größere Fehler gemacht? Hätte er vielleicht doch die Balkanroute wählen sollen? Oder die Kontakte in Sofia, beginnend mit den scherenrasselnden Barbieren am Hauptbahnhof... die ihn vielleicht hätten in Richtung Naher Osten schleusen können? Nach Beirut... in seinem Zustand waren ihm fast alle Namen willkommen, die keine Umlaute auf sich ziehen. Hätte er nicht wenigstens die Grenze nach Serbien inspizieren und rekognoszieren sollen oder, warum nicht, an Ort und Stelle bleiben, ein einsam abgeschieden lebender Waldmensch werden, wie es seine Lateinlehrerin einmal ausdrückte... Die Gedanken werden im Verlauf der Nacht immer haltloser und unwirklicher... Er spürt, dass sie etwas beinhalten, was er ebenfalls wird noch abstreifen müssen. So viel wird geschehen und er wird sicher noch viel mehr abstreifen müssen. Der ganze Sumpf an Indoktrinierung, der bereits die Gebeine der Neugeborenen schwärzt und den Greisen Kost und Logis verschafft... Plötzlich stellt sich ihm die Frage, ob denn nach dieser Prozedur überhaupt etwas übrig bleiben könnte. Was für eine Frage? Ja aber das ist eine Frage. Eine schleppende Frage, die er gerade nicht gebrauchen kann. Statt zu singen pfeift er jetzt brüchige Melodien, die auf fremdsprachigen Texten basieren, die er nie gelernt hat oder die er sogar in seiner unbeschadeten Hybris für derart unterbelichtet hält, dass er sich unter normalen Bedingungen nie mit ihnen abgeben würde, zum Beispiel dieses Let it be... Nach einer Weile ist er völlig außer sich: ihm kommt es vor als ob sich sein Atem zwischen den Ästen verfangen würde und er immer mehr Spuren zurückließe, die seinen möglichen Verfolgern die Arbeit erleichtern würden: wenn er das jetzt ignoriert, könnte es sein, dass er in einer halben Stunde einfach umfällt. Einfach das Bewusstsein verliert und... also beschließt er, eine Rast einzulegen, platziert sich mit dem Rücken an einen kurz mit der Lampe erhellten und als bemoost hervorstechenden Baumstumpf, wo er sich dem Inhalt seines als Tarnung benutzten Jäger-Rucksacks widmete und den letzten Schluck aus der Pulle nimmt, ein wenig an diesen Magyar-Ultra-Keksen knabbert und sich das Notizbuch vornimmt, worin er stichpunktartig seine Reise festhält nach Vorgabe eines Gedankentagebuches wie Frank Fühlmanns dreiunddreißig Tage oder der kaum bekannten Hölderlin-Dissertation Bordeaux – Frankfurt. Aber mehr als drei Zeilen in Schmierschrift schafft er nicht. Der Weg vom Zimmer in der Stadt Berlin, wo er die letzten Jahre die Nächte verbracht hatte, bis hierher hat eine neue Diskrepanz geschaffen, die das Aufschreiben zumindest fragwürdig bis verdächtig machte, sagte er sich. Weiter im waldgrünen Rucksack kramend stößt er auf die Mappe mit den wenigen Dokumenten und persönlichen Papieren, die er als notwendig für die Fluchtmitnahme erachtet hatte... Ihm kullern die Freudentränen als er darin blättert. Überall steht da der Name dessen, dessen er sich nun vor einer Woche entledig hat und von dem er sich endgültig befreit glaubt: das ist der Beweis! Das ist die unwiderlegbare Bestätigung, denn beim Lesen des Namens, der Anschrift, der Altersangabe usw. spürt er nur noch verächtiges Mitleid mit der Behörde, die diese Dokumente einst ausstellte. Ein Kartenhaus aus Lügen, dessen Bestand gerade Mal bis zur Erstellung dieser Papiere gehalten hat. Er kann sich das Lachen kaum noch verkneifen, obwohl es doch Freude ist, die er empfindet und die keiner weiteren Exklamation bedürfte. Schließlich klappt er die Mappe zusammen und verstaut sie tief im Wurzelreich des Baumstumpfs, da in ihm eine dunkle, schwerwiegende Idee umgeht, die besagt, dass im Falle er aufgegriffen werden sollte und man diese Papiere bei ihm fände, er tatsächlich sich einer düsteren Notlage ausgesetzt sähe: er wäre gezwungen die Tradition des Lügens fortzusetzen, sich zu verteidigen als durch bestimmte Ämter anerkannte Person, als versicherter Bürger eines bestimmten Landes, das er selbst vielleicht nur im Traum gestreift hat, dessen kläglicher Auftritt in der Weltwahrnehmung nur als verharmlosender Ersatz gilt für das, was in Europa seit langem geschieht... Dann läuft er weiter; entschlossener denn je...


Die Morgendämmerung des beginnenden Tages streift das durstige Unterholz wie Ballen ausgerollter Bettlaken, Unterwäsche oder Ähnliches und er spürt immer stärker die Kraftlosigkeit in den Beinen und den heftigen Geruch, den seine Kleidung verströmt und der alle Insekten im Umfeld ihres Lebensraumes anlocken will, bis in die Hitze seines Gesichtes, das sich schon länger wie maskenartig verhält und den inneren Regungen widersetzt... Am Ende des Tales stehen ein paar Häuser, bunt zusammengewürfelt, auf der Höhe der Straße, die die ganze Zeit parallel zur durchgegangenen Anhöhe verlaufen ist. Nach weiteren Minuten öffnet sich der Blick auf eine ganze Siedlung oder Kleinstadt, was ein ungesehenes Fortkommen wohl unmöglich macht, wobei die Gebäude weit auseinanderstehen und keines dem anderen ähnelt. Und Bauruinen, die keine Kriegsschäden scheinen, sondern dem alltäglichen Leben zuzurechnen sind, wo Wäsche in abgedeckten Räumen zum Trocknen ausgelegt ist und er Geräusche von spielenden Kindern zu vernehmen glaubt, was aber eine Täuschung sein muss, da er noch viel zu weit entfernt vom beobachteten Geschehen entfernt steht. Näherkommend hat er das Gefühl, dass zwei gegensätzliche Aufmerksamkeiten ihm einen Streich spielen wollen und sozusagen den Beweis antreten möchten, dass eine von ihnen überflüssig ist. Entweder die Neugier auf das Geschehen der Gegenwart oder der Tatsache nachgehen, dass an jeder Ecke einer seiner Verfolger auftauchen könnte. Es gibt eine Art durch nichts weiter als Strohballen gekennzeichneten Marktplatz, wo die Mehrheit der Leute ein Pferdegespann umlagern und sich vielleicht vom Besitzer irgendeine Zuwendung erhoffen. Eine Peitsche ist aufgesteckt in ihrer Halterung. Die Pferde stehen glotzend auf dicken Schenkeln, stoischen Blicks und vertrockneten Nüstern, was seiner Meinung nach nur bedeuten kann, dass sie kurz vor dem Weg in die Abdeckerei sind. Die Menschen dort scheinen an der Krankheit der Verlangsamung zu leiden, nur als er sich nähert, heben einige ihren Körper vom Boden und trollen sich ohne ein Zurückblicken von dannen. Offenbar halten sie ihn selbst für einen weitgereisten Spitzel oder Denunzianten, auf jeden Fall jemanden, der Ungemach im Gepäck führt... bis jetzt habe ich Glück gehabt, sagt er sich, aber umso mehr ich mich der Grenze nähere desto mehr scheint mein Bewusstsein die Gefahr heraufbeschwören zu wollen. Aber das ist ziemlich normal, denn da das Ziel unbekannt ist, versucht der Verstand irgendetwas an die Stelle zu setzen, mit dem er sich beschäftigt und womit er sich auskennt und herumplagt... Angst... Ein zusammenballendes Gefühl, das von hinten kommt, ein Gefühl das für die körperliche Fuge sorgt, die Auflösung während eine Immersion stattfindet, ein Himmelskörper in den Schatten eines anderen sich bewegt... Er lehnte sich den Hinterkopf reibend gegen den Brunnenrand, wo er gerade seine Wasserflasche aufgefüllt hat und starrt für längere Zeit in den himmelblauen Vormittag voller weißer Fahnen, fühlt sich beglückt von der Wärme und wiederaufsteigenden Reglosigkeit während drei Frauen in leicht verrutschten traditionellen Kostümen sich an ihn heranmachen, ein Deckchen ausbreiten, um vielleicht irgendwelchen Schund darauf anbieten zu wollen, dabei Anpreisungen vollziehen in der Sprache, der er nicht einmal in ihren Lautungen etwas abgewinnen kann. Endlich ist auszumachen, dass es sich um Hexen oder Wahrsagerinnen handelt, die ihm gegen Bezahlung etwas über seine Zukunft verraten wollen, was natürlich ein Betrug ist, dem er keinesfalls zustimmen kann, aber andererseits kündigte sich eine stimulierende Abwechslung seiner Reise an, was ihn bewegt, den Handel bis zum notwendigen Abbruch mitzuspielen... aber die drei Frauen mit ihren schmuddelig weißen und von rotem Zwirn durchwirkten Hauben geben sich hartnäckiger als erwartet und allmählich muss er sogar vermuten, dass sie als Teilnehmerinnen des überall wirkenden Überwachungssystems fungieren und er dabei ist, die letzte Kontrolle zu verlieren, wie sie ihm immer näher auf den Leib rücken und zumindest dem Gefühl nach schon seine Hosentaschen auf der Suche nach Geld und Informationen begrapschen, was ihn die Faust hart in den Staub aufschlagen lässt, ihn darüber hinaus veranlasst, diese Wahrsagerinnen, die zusätzlich zu den schicksalsdeutenden Patiencen jetzt auch noch einen Lederbecher mit farbigen Steinchen ins Spiel gebracht haben, mit ein paar zünftigen Grimassen nachzuäffen, was allerdings zu seiner Überraschung jede Wirkung verfehlt. Natürlich haben auch diese Orte eine Polizeistation und zumindest ein Telefon und vielleicht hat man über das Fernsehen bereits zu einer Hetzjagd gegen Leute wie ihn aufgerufen und bald werden alle Einheimischen zu einer sie für den grauen Alltag entschädigenden sportlichen Disziplin bereit sein. Die Gedanken voller Varianten über den Ablauf der nächsten Stunden erhebt er sich, versucht eine neue Deckung zu finden, um die Zeit bis zur nächsten Dämmerung abwarten zu können. Den durch die Folklore schikanierten Touristen spielend unternimmt er eine Ortsbegehung auf leichten Füßen versucht von der Puszta-Sonne ausgeblichene Plakate und Anschläge zu entziffern, stellt die Frage nach dem Vorhandensein eines Cafés oder Gasthauses, was mit einem bedrohlichen Schweigen von einer sich immer mehr anhäufenden Menschenmenge quittiert wird... noch greift niemand zu einem Stein oder versucht sich ihm direkt in den Weg zu stellen, aber es scheint doch geraten, schleunigst den Ort auf dem kürzesten Wege zu verlassen. Nur scheint er in seiner Orientierungsfähigkeit in diesem Moment ziemlich erblindet. Dabei ist er mehrfach im Kreis gegangen hat die Ortsausgänge zwar den Himmelsrichtungen zuordnen können und die Weite dahinter bereits mit dem Blick aufgesogen, aber gleichzeitig empfindet er jetzt eine Art Grauen in diese sonnenversengte Leere hineinzumarschieren, wo ihn bis auf ihn selbst nichts weiter erwarten wird können, weitab vom notgedrungen gesteckten Ziel wie es in Aristoteles Metaphysik heißt. Plötzlich bündeln sich noch einmal alle Zweifel. Ein fortlaufendes Band wie das der Löcher im Ledergürtel... das irgendwann endet, etwa in den Schnappschüssen der Erinnerung, die auf dem Scheiterhaufen eines öffentlichen Diskurses landen und verwertet werden müssen, damit es solche wie ihn nicht mehr geben wird? Denn in diesem Zweifeln steckt auch die Vermutung, dass diese Flucht niemals enden wird, dass sie nur Auftakt ist für die große Fuge der Welt, dass solche Flüchtlinge wie er, die ihren Fluchtgrund während der Flucht am ehesten auskosten, nämlich die Freiheit, niemals auf eine Arche Noah gelangen oder wenn doch zeitlebens unglücklich oder zumindest gebrochen sein müssen, denn sie werden von allen Seiten nunmehr vom Wind der Erinnerung umblasen... Ohne sich darüber Rechenschaft abzugeben steuert er direkt auf eine in ihrer Metallkonstruktion rotlackierten Telefonzelle zu, die er betritt im Glauben dort ein wenig Luft schöpfen zu können gegenüber seinen vermeintlichen Verfolgern, denn von der Zelle aus betrachtet ist da plötzlich niemand mehr, der irgendwie ein Interesse welcher Art auch immer bekundete. Stattdessen neben dem Apparat kleinzeilige Annoncen, die in verschiedenen Lebensbereichen ihre tätige Mithilfe anbieten: Maler, Elektriker, Prostituierte... dann auch Taxiunternehmer, die sich auffällig deutlich als private Organisation ausschreiben, was ihn selbst im Zweifel noch beeindruckt und eine dieser Nummern wählen lässt: Wo Gefahr ist wächst das Rettende auch... vielleicht dachte er gerade an diese Aussage der dialektischen Romantik oder war es der stark sinnverschobene das Subjekt höhnende Satz des idealistischen Naturalismus: Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um? Jedenfalls meldete sich am anderen Ende der Leitung eine männliche fast sanfte Stimme und es folgt mit ihr ein mühseliger Wortwechsel im gebrochenen Englisch, der immerhin dazu führt, dass der Mann sich bereiterklärt ihn bei einer Bezahlung von fünfzig Mark Valuta bis zur Grenzstadt Sopron zu fahren, wo er ihn nach zwei Stunden wohlbehalten absetzen kann, denn der Mann befährt häufig diese Strecke und hatte auch schon Kunden, die von jenseits des Eisernen Vorhanges gekommen sind und sich nicht über ihn beklagt haben...


Nun geht, für den Moment, alles sehr schnell. Das Fahrzeug ist samt dem Fahrer wenige Minuten später vor seiner Nase erschienen, obwohl weder ein Taxi-Schild noch sonst irgendwelche Hinweise, dass es sich um ein amtlich zugelassenes Transportmittel handelt, auszumachen sind, hat er keinen Zweifel, dies ist sein Mann. Und auf ein kurzes Nicken hin wird ihm die Tür zum Beifahrersitz geöffnet und er steigt ein, wird von etwas hineingezogen, Beschleunigung wie in einer Druckluftkammer für Raumfahrer und er kann sich nicht einmal mehr an die Marke des Wagens, der irgendwie auch nur aus grauen Einzelteilen besteht, erinnern. Stattdessen an die scheinbar neutrale Haltung seines Fahrers und die Stimmung zwischen ihnen, die nach einem ersten fast schon euphorischen Höhepunkt des miteinander Bekanntmachens in ein mehr und mehr unangenehmes Schweigen abrutscht, das von wenigen Blickkontakten unterstrichen wird, wobei es auch wohltuend ist für ihn, sich einfach zu zurückzulehnen und dem Ziel mit erheblicher Geschwindigkeit näher zu kommen. Er hat seinem ungarischen Fahrer die Agenda mitgegeben, dass er ein Student aus Hamburg ist der seinen Flieger verpasst hat und nun so schnell wie möglich auf dem Landweg seine Heimreise nach Deutschland durchziehen muss, da bald das Herbstsemester begänne und sein Fehlen für ihn eine Katastrophe einläuten würde. Natürlich klingt das Ganze, wenn man den einzelnen Details nachginge, sehr unwahrscheinlich, aber unter dem Druck der Ereignisse ist ihm nichts Passenderes eingefallen und dem Fahrer scheint diese Erklärung zumindest ausreichend, um weiteres Nachfragen für sich zu behalten... Sie rollen also stumm nebeneinander über den zersplitterten Asphalt einer vierspurigen Straße, deren Tragflächen vertrocknete oder bereits abgeerntete Getreidefelder darbieten, wie durch einen weiten Tunnel bleiernen Lichts umgeben den Schrein und das stechende Flirren der Hitze lässt das Auge sich trügerischen Vorahnungen überlassen in dieser skelettartigen Landschaft. Für Augenblicke kehrt ihm das Hochgefühl der letzten Nacht zurück und einzelne Fragmente der Zukunft scheinen zum Greifen nah, doch dann kehrt plötzlich bösartig die Gegenwart zurück: Vor ihnen im überschaubaren Abstand sind Straßensperren errichtet worden, wo Typen in Tarnuniform und Kalaschnikow den Verkehr kontrollieren, Fahrzeuge festgesetzt sind, Leute mit langen Gesichtern am Straßenrand stehen, die weder versuchen sich in die Büsche zu schlagen noch zu ihrem Wagen zurückzukehren, um ihre Reise fortzusetzen; er wechselt einen raschen Blick mit seinem Fahrer während sein Körper tief in den Polstern versinkt. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass man auch sie anhalten wird? Ist es zu Ende? Der Fahrer drosselt die Geschwindigkeit auf Schritttempo. Kaltblütig nickt dieser dem nächsten Posten zu während er sich mit beiden Händen festhält. Kalte Augen blicken in das Innere des von ihm gemieteten Schwarztaxis, ohne dass es wirklich ganz zum Halten kommt, der bange Moment der über alles entscheidet... Und dann lässt der Posten sie weiterziehen, indem eine flüchtige Handbewegung den Fahrer und ihn offenbar ganz unterschiedlich ereilt, was, so glaubt er zumindest, einen Bruch darstellt und noch das Schlimmste für das Ende der Fahrt zu befürchten lässt. Sie lassen die Straßensperre hinter sich, im Rückspiegel schmelzen verstörte Menschen und ihre Fahrzeuge mit den ostdeutschen Kennzeichen zu einer aufgegebenen Etappe zusammen und für einen Moment spielt er mit dem Gedanken, sofort anhalten zu lassen und auszusteigen... natürlich arbeiten auch im Bereich der Taxifahrer Spitzel wie in jedem anderen Bereich, wo Menschen aufeinander treffen, und vielleicht geht es darum mit ihrer Hilfe Fluchtrouten auszukundschaften oder bestimmte als gefährlich eingestufte Personen vorzumerken... andererseits hält er seine Agenda mit dem Hamburger Studenten für glaubhaft genug, dass sie ihm immer noch genügend Zeit verschaffen könnte, Vorsprung vor jenen, die sein Verschwinden bemerkt haben: Es ist nicht die Frage inwieweit ein anderer diese Geschichte glaubt, sondern nur wie stark er selbst davon überzeugt ist...


Schließlich hat er am Nachmittag den Grenzort ohne weitere Probleme erreicht. Die Hauptstraßen voller Menschen. Touristen von der anderen Seite, Familien, Rentner, Hundehalter, die wie magisch angezogen sind von den kreidebeschrifteten Preistafeln in Cafés und Restaurants, die locker in Gruppen stehen und die Zeit zu genießen scheinen, fröhlich aber abgemessen gestikulieren und mit ihren Blicken die einzeln Verbliebenen einladen wollen, was ihn nach kurzer Zeit deprimiert, denn dies sind nicht die Botschafter der Freiheit, die er erwartet hat und die er sich als Begleiter dorthin vorstellen könnte. Dies scheint eher eine Kollision vorzubereiten, die er unbedingt vermeiden muss. Nicht nur, dass er sich keines von den Angeboten an Torten oder hochwertigen Weinen leisten kann. Es könnte auch glatt dazu führen zu vergessen, warum er seine Reise angetreten hat und er würde Verrat an jenem Menschen begehen, der vor eine Woche ohne zu zögern seine Entscheidung in einer abrissreifen Dachgeschosswohnung gefällt hat, wo zerbröselnde Asbestmatten bereits seine Lungen angegriffen haben und vieles einfach stehen und liegengelassen worden war. Zu jenem Zeitpunkt weiß er noch nicht, dass dies für lange Zeit sein Dilemma bleiben wird, dass ihn immer begleitet, ohne dass er darauf eine entsprechende Antwort wird finden können. Er weiß auch nicht, dass unlängst an gleicher Stelle von einer verschworenen Gruppe das paneuropäische Picknick abgehalten worden war, wo wie in einem Testlauf die ersten Osteuropäer von Otto von Habsburg zur westlichen Freiheit eingeladen worden waren mit großem Tam-Tam, bestellten Fluchthelfern, Taschengeld und Kamerateams, bestellten Rednern, die das durch Diktaturen verursachte Leid verurteilten und ihr Loblied auf die konstitutionelle Freiheit sangen... Ein Wissen, das wohl verunsichert hätte, was die Bedeutung der eigenen Entscheidungen angeht: mehr noch, was den Sinn der zugrundeliegenden Begriffe betrifft. Manchmal präsentiert sich die Wahrheit auf dem Dach, unter dem man Zuflucht genommen und... aber das denkt er in diesen Momenten nicht wirklich, vielleicht etwas Ähnliches, um die Lücken bis zum Anbruch der Dunkelheit zu füllen, der letzten Nacht auf dieser Seite der Welt wie es sich da noch pathetisch formulieren lässt. Vor den Menschenmassen mit ihren Portemonnaies und Kreditkarten findet er endlich Zuflucht im Gebäude mit dem aufgerichteten Kreuz; eine katholische Kirche aus der das Licht schon so gut wie ausgesperrt ist und man auf einem der Klappsitze ungestört ruhen und sich mit angenehmen Vorstellungen versorgen kann; die Kühle und Stille des Ortes sind nahezu perfekt für die Vorbereitungen auf die folgende Nacht. Er gleicht seine bereits durch vieles Falten und Gegenfalten zerschlissene Karte mit der Umgebung ab und nimmt ein paar Schluck aus seiner Trinkflasche, ohne dem reichverzierten Altar und der Empore eines weiteren Blickes zu würdigen, sondern ist vielmehr mit seinen Sportschuhen beschäftigt, die bereits einigen Schaden genommen haben und er vorsichtig die vom Schweiß verklebte Einlagensohle entfernt, die geschwollene Ferse und einen blutigen Zeh inspiziert, was seine ganze Aufmerksamkeit erfordert, so dass er die hinter ihm stehende Person nicht bemerkt, sogar zusammenzuckt als diese sich durch eine freundliche Begrüßung zu erkennen gibt, ihn aber dann immer deutlicher zur Rede stellen will, was seinen Aufenthalt anginge, da er augenscheinlich viel Mühe aufgewendet habe um dort zu sein, wo er nicht hingehöre und alles doch noch einmal überdenken möge. Schockierend hat er zu registrieren, dass die Person, eine ältere, kleine Frau mit sympathischen Zügen, grauen Löckchen und sogenannten Lachfältchen, ihn direkt in seiner eigenen Sprache angesprochen hat und darüber hinaus über seine Fluchtpläne bestens unterrichtet scheint, was ihn einen Moment zu der beruhigenden Schlussfolgerung verleitet, dass dies alles nur ein Traum ist, dass er sich immer noch dort befindet, wo ihn alle Gewohnheiten krank gemacht haben... diese Frau hat von sich aus, wohl aus Angst, dass etwas zu Ende geht, versucht ihm ins Gewissen zu reden, aber woher soll man wissen, dass nicht andere dahinter sie direkt dazu aufgefordert haben, durch sanftes Einwirken ihn zur Umkehr zu bewegen? Mehrfach sagt sie: Haben Sie sich das gut überlegt und Bleiben Sie doch dort, wo man Sie hingestellt hat, bevor sie endlich in deutlicher Resignation von ihm ablässt.... noch einmal muss er sein Misstrauen gegen die Umgebung verdoppeln. Mit seitlichen Beobachtungen gegenüber wochenendtrunkenen Passanten verlässt er den belebten Teil des Ortes und schlägt sich ins Unterholz, wo er zum Sonnenuntergang eine klare Linie markiert, der er mit Einbruch der Nacht folgen wird... Die Grenze befindet sich in einem Mischwald mit intensiver Bewirtschaftung, wo größeres Wild nicht zu befürchten ist und lange Schneisen auch in der Dunkelheit noch die Richtung markieren. In vier bis sechs Stunden, so schätzt er, wird er auf der anderen Seite sein. Jetzt kann ihn nichts mehr aufhalten. Es müsste schon mit dem Teufel zugehen, wenn seine Flucht noch vereitelt werden sollte. Aus dem warmen Boden strömen die Geräusche der Nacht, der Gesang der Insekten, das Knacken in den Bäumen, der unberechenbare Schlaf der Tiere und das weit entfernte Flattern eines Nachtvogels. Könnte er sich vorstellen in der Wildnis sein Leben zuzubringen? Oder ist diese Überlegung nur dem Verrat geschuldet, der ihn bis hierher getrieben hat. Verrat des Menschen, wenn er seine ganze Klugheit darauf verwendet, den bequemen Ersatz zu feiern und nicht den Kräften, die ihn haben zur Welt bringen lassen, zu folgen, den bequemen, vorgeschriebenen Ersatz noch in eine lebensspendende Symbolik zu verkehren und alles übrige zu erniedrigen... natürlich verdanken sich meine Gedanken diesen besonderen Umständen, sagt er sich und raucht eines der letzten in Budapest gekauften Zigarillos. Das letzte Mal Trauer über den Abschied von Orten und Personen, deren Nähe er nicht leugnen kann, obwohl er in dem Moment annimmt, dass nichts davon wieder sein Leben berühren wird. Aber auch dieser Pathos hält sich nicht lange. Verdächtige Geräusche ganz in der Nähe bringen ihn wieder in die Gegenwart zurück. Eine Art Rascheln von Blättern im Unterholz wie es nur ein größerer Körper in Bewegung hervorbringen kann. Vielleicht ein Tier, vielleicht ein Mensch. Vorsichtig löscht er das Zigarillo, duckt sich ab hinter den morschen Stamm eines abgeknickten Baumes, zerkaut die Luft des Atmens in langsame Stücke, um sich der nun folgenden Stille anzupassen. Und das Wesen, welches dieses Geräusch verursachte, scheint sich seinem Verhalten anzupassen, denn er kann beim besten Willen da nichts mehr ausmachen. Ist dort jemand auf seiner Fährte? Sich die fortlaufenden Quadrate der Quadratzahlen zurufend beschließt er seine Position so lange wie möglich durchzuhalten und dem Wesen (Tier oder Mensch) ein Schnippchen zu schlagen. Beinahe schläft er darüber ein. Will er etwa hier liegenbleiben und verrotten, damit seine Knochen einst von Archäologen ausgebuddelt und jenen armen Schweinen zugeordnet werden können, die es nicht geschafft haben... Also hoch mit dir! Weiter geht’s! Scheiß auf die Gespenster! Allmählich wieder kehrt sein Vertrauen zurück und er setzt sich vorsichtig in Bewegung. Seine Schritte passen sich den Gegebenheiten des Bodens an und das Mondlicht hat mittlerweile eine Stärke erreicht, die die Umrisse der Landschaft überklar zeichnen. Jene Schneise, der er folgt, führt bald in eine ausgedehnte bauchige Lichtung, die sich bis zum Ende des Blickes hinzieht und an das denken lässt, was er die ganze Zeit erwartet: Ist dies bereits der von ihm erwartete Grenzbereich zwischen dem Land Ungarn und dem Land Österreich? Finden sich hier irgendwo Reste des abgebauten Grenzzaunes, von dessen Niederreißen überall berichtet worden ist? Zumindest Metallschließen oder einzelne Pfeiler aus Beton müssten doch noch vorhanden sein. Eine frisch aufgegrabene Spur gelben Sandes scheint endlich der gesuchte Beweis zu sein. Er hält einen Moment inne und betrachtet den Himmel, Großer und Kleiner Wagen und der Nordpolarstern, dessen Namen ihm nicht geläufig ist, dazu einzelne Sterne wie Sirius und Deneb... aber kein Orion, der jetzt irgendwo flach am Horizont liegen muss, wie ein Exponat im Museum für Altertumsgeschichte noch verpackt, in der Warteschschleife des laufenden Jahres... alles scheint ihm viel zu leicht gegangen zu sein, zu einfach und von der Gefahr, auf die er sich gut vorbereitet glaubte, so gut wie keine Spur. War alles nur eine Inszenierung seines durcheinander geratenen Hirns oder sogar ein Hinterhalt? Hatte man tatsächlich alle Grenzposten schon abgezogen, wegen dem üblichen Personalmangel der Planwirtschaft in die Produktion abgeordert... oder etwa vielleicht ist diese ganze Grenze nur immer schon ein Hirngespinst gewesen, ist er Opfer von Herausforderungen, die seinem Intellekt angetragen worden sind?... nur herauszufinden, wenn ich jetzt nicht stehenbleibe, sagt er sich ein wenig sarkastisch. Bloß nicht nach Süden abdrehen, dann verliere ich mehrere Kilometer oder riskiere sogar, mich im Kreis zu bewegen. Die Fläche vor ihm wird anscheinend offener, die Hügel sanfter und der Wald, der eben noch Schutz bot, hat sich als geschlossene abweisende Wand hinter ihn gestellt. Jetzt muss er bald Beweise finden, dass er wirklich auf der anderen Seite ist, sonst verlässt er den Bereich, wo ein Mensch den Verstand verliert, überhaupt nicht mehr. Wieder beginnt er zu singen, diesmal eher um sich Mut zu machen und die schwarzen Gedanken zu verscheuchen. Er hat kein Gefühl mehr wie schnell er vorankommt, bis er plötzlich feststellt wie sehr sich der Boden unter seinen Füßen verändert hat, gelbliche Stoppeln einer abgemähten Wiese, was auf etwas hinweisen soll, was ihm partout gerade nicht einfallen will und stattdessen eher dazu führt, seine Muskeln noch einmal anzuspornen, irgendwie mit zufallenden Augenlidern weiterzulaufen: nicht blind, sondern im Vertrauen darauf, dass die innere Karte ihn vollständig leiten könnte. Immer wieder fallen ihm die Augen zu und er kämpft gedämpft gegen eine zunehmend aufsteigende Enttäuschung... Und dann, plötzlich ein langer Schatten und er stürzt der Länge nach hin, was letztlich positiv oder seiner körperlichen Vorausschau zu verdanken ist, denn vor ihm erstreckt sich ein im anbahnenden Gestrüpp versteckter hüfthoher Stacheldrahtzaun und der Schatten erweist sich als einzelner Wachtturm, an dem nicht abzulesen ist, ob sich auf ihm Grenzsoldaten tummeln oder nicht. Bleibt also nur abzuwarten. Es ist bereits Mitternacht vorüber. Tief presst er sein Gesicht auf den Boden und saugt sich voll mit Erdgeruch, der die Wärme des Tages, des Sommers wiedergibt. Irgendwo weiter vorne, so spürt er, hält sich eine Bewegung, vielleicht die erste Ortschaft hinter dem Eisernen Vorhang. Nach dem Verstreichen der nächsten Minute springt er plötzlich auf, rennt wie ein Irrer los und lässt sich hundert Meter weiter wieder fallen. Taktik der Landser während des Ersten Weltkrieges um unbeschadet zwischen Schützengräben voranzukommen. Er horcht auf, aber kein verdächtiges Geräusch antwortet ihm... Dann kommen wie aus dem Nichts diese kleinen Lichter auf ihn zu: in regelmäßigen Abständen laufen sie direkt in seine Richtung und scheinen ihn markieren oder zumindest eine dementsprechende Angst verbreiten zu wollen. Dahinter sind in einem Abstand, den man fast mit der Hand greifen kann, schon Weinberge mit ordentlich beschnittenen Rebstöcken auszumachen, das muss es doch sein, das auf der anderen Seite gelegene Burgenland, das ja für seine Weine bekannt ist... aber was hat es mit diesen Lichtern auf sich. Teil einer Überwachungsanlage von der anderen Seite oder Schutzmaßnahmen für die Saat auf den Feldern? Oder halluzinierende Energie seiner Erschöpfung? Er verweilt und robbt sich dann weiter vor, jetzt immer hübsch parallel zu den Lichtern, die offenbar nicht auf seine Bewegungen reagieren. Es könnten auch die Geister derjenigen sein, die es nicht geschafft haben und nun gezwungen sind im Niemandsland herumzuirren, sagt er sich. Wahrscheinlich bis zum Ende aller Tage oder bis ein bestimmtes Ereignis sie erlösen wird. In seinem Kopf beginnt es zu spuken; irgendwo ist da ein neues Rauschen das von der Übermacht des Kommenden kündigen will, von einer Welt, die ihn wahrscheinlich nicht erwartet, die aber Möglichkeiten bietet, die er auszuschöpfen gedenkt und die in ihrer Fremdartigkeit auch den Ursprung der Gemeinsamkeiten enthält, die es aufzufinden und zu pflegen gilt. Vor allem habe ich mit dreißig Jahren ein Alter erreicht, wo Ratschläge und Zwangsaufgaben für das Eigene etwas Empörendes haben, versucht er den Gedanken in eine andere Richtung zu Ende zu bringen. Gewohnheit, nichts stehen lassen zu können, etwas genau hier zu hinterlassen, was für immer verloren ist. Dann steht er einfach auf und läuft gerade in die von ihm vorausberechnete Richtung. Schmale Wege zwischen im Mondsilber verkrusteten Weinbergen, Wellen spürbar angenehmer Luft, teils gesättigt vom Anwurf der Trauben teils die Öffnung einer endlos weiten Landschaft verkündend, dass er seinen Körper schmerzlich präsent spürt; Hunger, Durst und Erschöpfung, das Brennen in den Oberschenkeln. Die Wege bedecken sich mit Asphaltbelägen und ziehen sich auf und ab bis zu einem Straßenlicht, das den Beginn einer Ortschaft markiert, Häuser von hohen Zäunen umgeben, beeindruckende sorglos geparkte Fahrzeuge in den Einfahrten, anschlagende Hunde und Geräusche von Menschen, die sich ebenso sorglos auf die Nacht vorbereiten... Er entdeckt eine Frau, die dabei ist Abfälle vom Vorgarten in den Hausmüll zu transportieren. Für einen Moment ist er sich sicher, dass er sie im nächsten Augenblick ansprechen wird. Für einen Moment sucht er ihren Blick im Straßenlicht, zumindest Züge ihres Gesichts, die verraten sollen, ob es sich um eine aufgeschlossene Person handelt oder nicht. Aber dann bringt er kein einziges Wort heraus: sich in die Situation eines mittellosen Flüchtlings versetzt zu sehen, der in der Nacht um ein Glas Wasser bittet, der untergeht im Strom der bereits eingegangenen oder noch folgenden Flüchtlinge, bestenfalls ein Symbol2 der bestätigten Freiheitsliebe zu sein, all das schnürt ihm die Kehle zu und gebietet ihm aufrecht weiter zu gehen, stolz über den Menschen, den er in Extremsituationen kennen lernen durfte, der weiß wie man den Lügen die Hammelbeine langzieht, auch wenn er die Vorstellung hat, es könne ein wenig absurd ausgehen. Die Frau könnte ihn berechtigterweise für einen Landstreicher halten, der auf Diebesbeute aus ist oder für den Entflohenen Insassen einer Psychiatrie, der vielleicht schon einmal als Sexualstraftäter sein Unwesen hier getrieben hat ... Am Ende der kleinen Ortschaft angelangt konsultiert er noch einmal die stark lädierte Karte, die glücklicherweise auch noch über die Grenze hinaus weisende Auskünfte erteilt, so auch die eingezeichnete Eisenbahnstrecke zwischen Eisenstadt und der Stadt Wien, wo er sich in die Hände der Botschaft zu begeben gedenkt.


Aber das ist schon der Anfang einer neuen Geschichte, die hier nur kurz angerissen werden soll...


Der Seiteneingang des Botschaftsgebäudes öffnete um zehn Uhr. Eine Gruppe von vielleicht zwanzig erschöpften, aber allesamt gutgelaunten aber insgesamt disziplinierten Leuten wird eingelassen, ohne dass die den Schutz der Mauer ausnutzenden Botschaftsangestellten viel Aufhebens davon machen. Auf der anderen Straßenseite stehen übernächtigte, wütende, ohnmächtige Typen mit betongrauen Gesichtern um ein Fahrzeug des ostdeutschen Geheimdienstes und müssen also zusehen wie ihnen allmählich das Wasser abgegraben wird. Er beobachtet wie seine ehemaligen Landsleute dem Botschaftssekretär an einen riesigen mit verschiedenen Sachen des täglichen Bedarfs bestapelten Tisch folgen und von diesem mit den Worten „das sei nun für sie“ empfangen wird, was mit einem euphorischen oder einfach vernehmbar positiven Aufschrei quittiert wird, der die Fensterscheiben kurz zum Erschüttern bringt. Noch für einmal, indem die Scham seine Gesichtshaut spannt, fühlt er sich mit diesen Leuten von Seiten des Geburtsrechtes verbunden. Das letzte Mal. Im Hintergrund ist es ihm möglich bequem neben sommerlich schweigenden Heizkörpern noch einen Zigarillo zu rauchen und weiter stumm zu beobachten. Wie die anderen sich solidarisch ihre sorgfältig verstauten Papiere berühren lassen während sie sich gegenseitig immer wieder das Gelungensein ihrer Flucht mit pathetischen Wortgebilden vortragen und offenbar damit den Triumph erleben wie sich der Pathos vollständig über die Wirklichkeit erhebt und sie als ganze Menschen erleben lässt: was natürlich nur ein Augenblick ist und dem Unbeteiligten eine ganz andere Betrachtungsweise abringt... wie die Beamten denn auch, die diese Betrachtungsweise atmen, einen nach den anderen an die Barriere bitten, um sich mit einem der alten Dokumente auszuweisen, was die Voraussetzung für eine weitere und nun ordentliche Einreise mittels Visum ist und über den kurzen Aufenthalt in einem Notaufnahmelager der Beginn „ihres“ neuen Lebens in einer „freien Welt“ sein wird. Schließlich wird auch er aufgefordert, sich der für den neuen Staat notwendigen Erkenntnisprozedur zu unterziehen und gibt den allgemeinen im sauberen Botschaftsraum versammelten Pathos nachahmend zu bedenken, dass er sich nicht mehr im Besitz dieser von ihm nie im Leben akzeptierten Papiere befinde und also auch nichts vorweisen kann. Natürlich erzeugt er damit eine Störung im Ablauf der Aufnahme. Die ausführenden Beamten sehen hilfesuchend auf den jungen Botschaftssekretär, der sich ein wenig Zeit lässt mit einer Antwort, die dieses staatshoheitliche Problem aus der Welt schaffen soll, vielleicht weil es schwierig ist oder vielleicht auch nur um dem noch immer anwesenden Pathos Genüge zu tun, das sicherlich professionelle Gegenwehr erfordert. Schließlich fällt die Entscheidung zur Erstellung eines pappkartenähnlichen Behelfsdokumentes, das aufgrund seiner mündlich und schriftlich gegebenen Angaben nur als vorläufig angesehen werden kann und innerhalb von Drei-Monats-Frist von staatsrelevanten Stellen, wozu Polizei, Strafvollzug, Justiz, Finanz- und KFZ-Behörde zu zählen sind, bestätigt werden muss. Weiterhin, da wir einen Freitag haben, erklärt der ihm offenbar gewogene Botschaftssekretär, wird der Auftrag nicht mehr rechtzeitig an die Druckerei gehen und wir werden sie für einige Tage in dieser Stadt als unseren Gast unter unsere Bewirtung stellen, was ihn jetzt in einer alten, fast vergrabenen Ansicht bestärkt, nämlich dass er ein seltener Vogel und gleichzeitig auch ein Glückspilz ist, denn Ferien abzufeiern auf Kosten eines Staates, zu dem er (seiner Ansicht nach) noch keine tiefere Beziehung hat, muss etwas ganz Besonderes sein... aber das ist eine andere Geschichte, die noch geprüft werden muss, die sich nicht so schnell enthüllen will, nicht in den Kaffeehäusern, wo er seine Notizen vervollständigen will, noch unter den hin und her huschenden Massen im Aufnahmelager noch während dieser spiralförmig verlaufenden Reise, die ihn schnell an die Orte zurückbringt, wo die Flucht begann und nun Zeit findet sich in allen Zellen seines Körpers zu verhaken, in eine besondere Art Distanz, die...





1 Dies sind mitnichten Tagebuchaufzeichnungen einer Person die einem konkreten Datum zuzuordnen sind, sondern das Anordnen von Erinnerungen die eine Vergangenheit beschreiben, im Kontext der tradierten Zeitrechnung.


2 Eine Woche später: Die Bevölkerung im Grenzgebiet Burgenland begrüßt den Strom sichtlich erschöpfter ostdeutscher Flüchtlinge und heißt sie ungemein herzlich willkommen, wobei es nicht an beeindruckenden Szenen mangelte, dem Verteilen von Vesperpaketen sowie Übergabe von Spendengeldern... wie es scheint wurden hier auch neue Freundschaften fürs Leben geschlossen, was einmal mehr zeigt, dass Solidarität weit über die sogenannte Politik hinausgeht, dass die einst Verführten ein Verhalten an den Tag legen als könnten sie bald alles hinter sich lassen...









(August 1977 - Jugendliche Vorbereitungen)


Ich erinnere mich sehr gut, als im zweiten Jahr abgehender Lehrling für Verschalungen und Gerüstbauten des Baukombinats Ost diese wahre Zufallsbekanntschaft im Tunnel durch einen schrecklichen Satz, der so schrecklich war, dass ich ihn augenblicklich damals vergessen habe, so etwas, was man auswendig lernt und im Ernstfall von sich gibt, wobei die Art und Weise des Ausdrucks schon gar keine Rolle mehr spielt: Ich gab die Erinnerung vor, aber ich benötigte dennoch einige Zeit dafür… „Wir hauen nicht ab, wir erledigen die…!“, sagte der Typ, brachial wie wenn durch die Schneidezähne schrecklicher Wind fährt und der Hörer, also ich, ist nur imstande nuschelnd zu antworten, obwohl er doch wohl ein paar Semester mehr auf dem Buckel hat und Gequatsche bis der Arzt kommt folgen…


Anstelle, dass wir uns dessen bewusst wären, schieben wir zahllose andere Gründe vor, erkennbare Defekte im Gefühlshaushalt, ethische Eigenschaften, die hin und her bewegt werden wie Schachfiguren und kommuniziert in einer Theorie zuzuschreibender roll-out-Definitionen, sowie noch Verschleppung durch quasi religiöse Erweckungszustände und außerdem brillante Erzählungen über eine sich aufdrängende Nahtoderfahrung.


Dieser Jemand aus dem Tunnel, ein ziemlicher Angeber, erzählte neben Begrüßung, Schulterklopfen und Gelächter, dass er immer ziemlich genauso arrogant mit seiner Umgebung verfahre und auch noch stolz darauf sei, um dann in einer leichten Körperdrehung anzumerken, dass damit vor allem Schutzfunktion gegen jene bemüht wird, die uns angeblich alles weggenommen haben sollen. Anstelle von verdrängt benutzt er tatsächlich den Terminus weggenommen… Das ist interessant, eine Art Kampfansage… Er möchte ja auch nicht wie der Typ enden, den man letztens im Heizungskeller aufgefunden hat, am eigenen Gürtel erhängt, der wie fast alle diese Selbstmörder gar nicht sterben sondern nur ein Zeichen seiner Not aussenden wollte, nein das möchte er nun unter keinen Umständen.


Aber er redet zu viel und durcheinander als ob er hinter seiner dramatischen Aufmachung etwas anderes verstecken würde. Dieser Angeber, der nur ein Möchte-Angeber, ist vielleicht einer von den ersten einheimischen Punks, die sich die Haare abrasierten oder abätzten und rüber auf die Skinheadseite wechselten, in der kalten Pracht von polierten Springerstiefeln und sauber ausgewaschenen Jeans, und offenbar von der Hoffnung zu mir getragen, dass ich mich seiner Sache schnell anschließen würde und wir über kurz oder lang eine Mehrheit im Kiez bilden würden ...


„Wie schrecklich.“


„… Kannst du mir nicht mehr darüber sagen?“


„Ich scheiße einfach auf jeden, ob der mir nun wirklich ans Leder will oder nicht… “


„Ja Schlamm schläft nie, rührt sich immer von alleine um… “


Und ein anderer langer Lulatsch kommt dann plötzlich von hinten angelatscht, LT, er tritt wie ein Geist hinter einem Vorsprung der schlecht beleuchteten Unterführung hervor und besieht sich gelegenheitshalber seine zur Faust geballten Hand, als ob ihm das für irgend etwas dienen könnte, dann schnellt diese nach vorn, holt wieder aus und hält inne erst mit dem Anblick blutgetränkter Partikel im Gesicht der Zufallsbekanntschaft, deren aufgetragenes Lächeln aus zwei glatten Zahnreihen leicht im Leeren schwingend nach etwas wie kalter Rache zu rufen schien oder zumindest das Bedauern des anderen vorwegnimmt, dass es zu solch einem Angriff habe kommen müssen und er es vielleicht doch eher in ein angenehmes Gefühl von einer neuen Gemeinschaft verwandelt haben möchte… Manchmal entstehen daraus natürlich die besten Freundschaften, wie es die kommenden Jahren, wo wir streunend um den Alexanderplatz herum fast jeden Abend unsere Plätze einnahmen nicht nur beweisen würden, sondern auch ständig beispielhaft für eine Community der Zaudernden anführten, den Leuten, die nur wie junge Wracks am Brunnenrand saßen und bloß wie blöd dem Wassermeister beim Reinigen der Düsen zusahen, Karten spielten und ihr Bier tranken…


„Sind wir jetzt Freunde?“


„So kann man das nicht nennen.“


„Du bestehst auf einem Vertrauensbeweis?“


„Na klar, das Datum bestimmst du… “


„An was denkst du denn so... “


„Mach du einen Vorschlag.“


Zu dritt stellen sie also in den nächsten Wochen ein paar Unternehmungen auf die Beine, verbringen gemeinsam die Wochenenden auf wilden unangemeldeten Konzerten und in düsteren bodenfeuchten Bierlokalen abseits des gut überwachten Stadtzentrums, durchstreifen die Diskotheken nach heißen Bräuten, die ja auch im Zentrum nur noch schwer zu finden sind, lieferten sich Gefechte mit der Generation über ihnen, brachen in die Lauben der Spießer ein, um nachzusehen, was dort so gelagert wurde... Wie lange geht das alles gut? Eigentlich gar nicht. Zur teils beißenden, natursauren Luft, der Verschiedenheit ihrer Charaktere geschuldet, gesellte sich die erdrückende Rohheit von Ereignissen der letzten Zeit, die wachsende im Schweigen organisierte Erpressung der Macht, die permanent um ihren Erhalt besorgt war, unterschwellig eine Aufweichung ihrer properen Einheitspolitik verkündete und begonnen hatte gewisse Gruppen zu bevorzugen, was eine ausgedehnte Verwirrung unter ihren Feinden, dem sich an sich selbst erinnernden Real-Volk, auslöste und dann die ersten sich aufschaukelnden Proteste in der Provinz ausbrachen und dann plötzlich auch am Alexander-Platz, ihrem bevorzugtem Ort, nach einem offenbar falsch deklarierten Konzert direkt unter dem Wahrzeichen Fernsehturm.


Statt der erwarteten kritischen Stimmen waren nur die Sänger systemfreundlicher Töne zu hören, die auf die Kumpelkarte setzten, indem sie ein paar Nummern aus der westlichen Hitparade bzw. dem sogenannten Woodstock-Repertoire verarbeiteten, natürlich in den üblichen Lizenzen harmonisierend d.h. die eigentliche Botschaft so ziemlich verwässernd, was voll nach hinten losging, ein gellendes Pfeifkonzert begleitet vom Trommelfeuer der abgefeuerten Bierflaschen, was zunächst einmal die Nachtruhe in den umgebenden Appartementhäusern der gehobenen Klasse unterbrach, dann aber auch schließlich das ganze Konzert von den Organisatoren kurzerhand beendet wurde…


Ein aufwallender Protest über dem Alexanderplatz, der in der Nacht von einer stumm durch die Handzeichen der Gruppenführer befehligten und wütend durchprügelnden Polizei schließlich zur Gänze geräumt worden ist, während die drei angestachelt bis auf‘s Blut sofort losgingen und provisorische Plakate und Blätter rund um den Platz klebten, die allerdings nach wenigen Minuten von Spitzeln schon wieder entfernt worden waren, LT selbst plünderte dafür die Manuskripte seiner gerade begonnenen Gedichtsammlung, die genug kritische Masse enthielt, so zum Beispiel die Story‘s vom Neugelben Trotzdem-Müllwagen und die höhnische Marionette Klimperkasten… alles eher im Ton eines tragischen Surrealismus, den man eigentlich mit eigener Stimme vortragen müsste, damit es verständlich würde, Gefühle die eher durch den Klang bestimmt werden als ein konkreter Aufruf zum Widerstand.


Er sieht also schon beim Kleben, dass seine Bemühungen nichts nützen werden, denn das kann man nicht so einfach in einem Ruck auswendig lernen, man muss es mehrfach und am besten wahrscheinlich jedes Mal laut lesen… die umgehenden Spitzel aber laufen zu zweit Rücken an Rücken in langen Wolljacken, reißen alles sofort ab, was ihnen irgendwie zwischen die Finger kommt, ohne auch nur eine einzige Zeile von seinen mühsam erdachten Werken zu lesen, kratzen es mit einem Spachtel ab und stopfen es sich schnell ins Revers, um die Funde ihrem Führungsoffizier mit gespitzten Mündern zu präsentieren und LT läuft betroffen durch die Zonen der Weltzeituhr, wo er tatsächlich unentdeckt bleibt oder man es nur so aussehen lassen will, ihm fließen die Tränen der Ohnmacht, er fühlt sich vollkommen leer und empfindet Halluzinationen an Zeitlosigkeit. Viele Male erreicht der Straßenverkehr eine außerordentlich bedrohliche Anbahnung, bei der sich Bewegung und Immobilität in ihr Gegenteil zu verdrehen scheinen. Die Kompaktheit der Fahrzeuge wird stante pede vor dem Auge zur unbeweglichen Masse, während die Landschaft seltsame Fliehkräfte entwickelt und die Zivilisation ad absurdum führt. Überschüssige Energien auf sofortige Auflösung programmiert stehen wie der unsichtbare Wald vor den gewünschten Tagesrennen, wobei die Idee eines endgültigen Aufpralls alles steuert und lenkt und jeder ob Teilnehmer oder Zuschauer plötzlich darin zum Crash erfasst werden müsste…


Mühsam d.h. den bürokratischen Richtlinien der Polizei entsprechend werden die während der Protestaktion in dunkelgrünen Kübelwagen Festgesetzten zeitversetzt nacheinander ins Untersuchungsgefängnis gekarrt und der Reihe nach identifiziert, erkennungsdienstlich behandelt und einige derjenigen, die sich in der Nacht doch einfach nur Luft verschaffen und sonst weiter keinen Ärger bereiten wollten, scheinen laut glaubhaften Zeugen dabei weiter vermisst bzw. in unregistrierten Zellen der alles überwachenden Staatssicherheit zu verbleiben, was am Ende selbst für Unruhe in den Reihen der gestandenen Polizei-Genossen sorgt, die ja keine Mörder sind sondern die roten Engel des Friedens, Kulturmenschen, die im Grunde von der Macht des Wortes überzeugt sind und Gewalt nur ungern anwenden… Und so geschieht es derweil, dass ein, dass der unbekannte weil anonyme nicht eigens im Hausbuch eingeschriebene Bewohner im durch Quergänge verbundenen Mietwohnblock verzweifelt Namen oder Wörter ruft im Sprechgesang alle nächtlichen Vorgänge am Platz grölend herauslässt, die die unbescholtenen Mieter aufschrecken: so auch werden die mit allen verbundene Wasserspülungen sowie die Heizkörper angerufen und eine Kettenreaktion seitens der gerade noch unbekümmert Schlafenden im ganzen Viertel und weit darüber hinaus könnte schon im vollen Gange sein, jedenfalls erklärt LT großspurig den anderen schon am nächsten Tag, dass das alles für sie eine unmittelbare Reaktion erforderte.


Alle drei Jungs befinden sich in einem Stadium ständig wechselnder deprimierender Determiniertheiten, die bestenfalls einen Zusammenhang von unschönen, nicht für andere bestimmte Abhängigkeiten zur Schau stellen könnten. Kreativität und Singuläres sind permanenter ausgeschlossen und treten nur noch in überkandidelten Tarnausgaben verschiedener trotzig auftretender Privatbetriebe auf, wie es sich auch im eigenen unausgesprochenen Ziel der Selbstverwaltung zeigen dürfte, die den planvollen Ruin der anderen als Beginn eigenen lustvollen Chaos empfinden… Oft als Vorboten einer schweren folgenreichen Krankheit oder der langsamen Todscheide empfunden, steigt man noch einmal heftig über seine als niedrig ausgemachten Verhältnisse, bevor man endgültig zu Boden stürzt.


„Ich kann einfach nicht still rumsitzen, während die mit dem Feuer spielen, das uns verbrennt.“


„Das kann nicht so weiter gehen!“


„Selbst wenn man sagt, was man denkt: das dürfte kaum noch genügen.“


Die drei haben daraus schließlich ihre Schlüsse gezogen und überhastet den fertigen Entschluss zu einer wie sie es nennen journalistischen Aktion gefasst, zu einem der Aufklärung über die nächtlichen Ereignisse am Alexanderplatz dienenden intellektuellen Kamikaze-Akt, der vor allem die Feststellung vom Verbleib der Verschwundenen, die nicht identifiziert werden konnten und die Verantwortlichen dafür zu benennen und zur Rechenschaft zu ziehen, plädiert.


Und dann passiert diese seltsame unvorhersehbare Sache, die alles änderte. Das man sie zunächst scheinbar ungehindert und wohlwollend vor lässt, ihnen ein Treffen mit dem zuständigen Redakteur der großen Tageszeitung Neuer Weg zu organisieren verspricht, ohne auf die doch naheliegende Idee zu kommen, dass dies schon eher in Richtung eines lang erprobten Fallenstellen gehen könne, sie finden nur, dass sie Glückspilze sind, dass man ihnen ob der Sache vertraut. Niemand drängt sich ihnen in den Weg, hält sie auf, sich von der gutbesetzen Pforte wegzubewegen. Ungehindert erreichen sie den adretten Aufzug, der sie zum Redakteur hochziehen soll und dann, dann kommt der wohl wahre Anschlag in Form einer wahrscheinlich durch die Hausdetektive manipulierten Maschinerie von Rollen, Wellen, Aufzugsbügel, Druckmesser der Trägerseile etc.: ein sanftes Bumm und der Kasten rührt sich nicht mehr


Fast drei oder sieben Stunden gefühlt stecken sie im Takraft-Fahrstuhl eingeschlossen und jeder der geduldigen Mitaufzugsfahrer erwartet geduldig die eine spontane Befreiungsaktion oder die Ankunft eines gründlich geschulten Rettungs-Teams, das schlussendlich mit der Lüge von inkompetenten Wartungsfirmen ein für allemal aufräumen würde, zu Heldentaten schreitet und in den sichelförmig wachsenden Erinnerungen der Dankbarkeit bleibt. Aber die mechanisch verschlossene Aufzugskabine sammelt in Wirklichkeit kräftig erdrückende Gerüche nach Kantinenessen, Asbestverkleidungen, Mitarbeiterschweiß, zeichnet langsam so was wie Anwesenheit übergeordneter Verdauungstrakte, das große Tier Hochhaus, die beginnende Verdauung isoliert Mineralien, die die Konsistenz der Gondel zu gefährden drohen und dann in der nahezu Vollraumbespiegelung, zu allem Überfluss, erscheint der Horror: ein wuselig behaarter eigener Hinterkopf, wie passend für ein Gesicht, das auf seine Seitenteile ausweichen will, aber die zur Verfügung stehenden Volumina weitaus überschätzt, denn sie sind ja weiter zu dritt, ohne Möglichkeit, sich einander die Kraft für einen gemeinsamen Ausbruch zuschreiben zu können. Sie nibbeln allmählich ab, auf den Boden mit den Kniescheiben voran, jeder Positionswechsel scheint mit weiteren Einschränkungen verbunden und etwas wie eine Todeserwartung breitet sich zwischen ihren bleichen Gesichtern aus: Eine Achse der Virtualität etabliert sich in den beschränkten Sehfeldern, versucht den Mut der drei Jugendlichen auf ein weißes Feld künftiger Wahrnehmungen zu führen.


„Ich weiß nicht seit wann und wie lange wir noch hier drinnen hocken werden. Möglicherweise stürzt das Ding ab… “


„Das sollte es nicht. Hat doch keinen Sinn, wenn wir so draufgehen.“ Vielleicht war es bereits in der Feld- und Machtausübung systemtreuer Astrologen, Wahrsager aus dem Kulturministerium in erfolgreicher Anwendung kollektiver jahreszeitlicher Wunschbilder aufgrund der magischen Montezuma-Prophezeiungen, der Montaukfähre oder in die Fruchtblase von Mutter Molotow tief hinein geschaut... so wie ein Computer der noch unbekannten oder unentschlüsselbaren Voraussagen folgt und das Ende von den eigenen Leiterplatten und damit seltenen Erden korrekt vorhersagt.


Der Himmel draußen zum Abend, den sie nicht sehen können, fällt in ein dünnhäutiges Blaugrau vor einem einzelnstehenden Haus, mit giftigen Spitzen in trockenen Wolkenfasern, wo Elstern und sibirische Krähen beim Auftauchen von fremden Entitäten aus halbbestandenen Höhen der Bäume aufgescheucht und in eine Art Sphärenpanik versetzt werden: Ihr resonantes Krächzen erzeugt weitläufige Resonanz, wie ein akoluthes Gespräch innerhalb der gebrochenen Landschaft, dessen Aussagen nun nur noch schlecht zu transportieren sein dürften, da alles irgendwie schon geschehen ist, während man drinnen weiter eingeschlossen auf seine Befreiung mit vielen ernsthaften Konsequenzen wartet und endlich ein Klopfen von weither empfängt und….









(April- Juni 1982 – Leben der Interviewpartner als wechselndes Intervall)


War das? Die Vergangenheit wird in der Zukunft empfangen, manchmal verstanden, nicht als hilfreiche Interpretation der Gegenwart sondern als Puzzle eines größeren Ganzen, das sich wie ein monströser unverständlicher Körper entfaltet, einem den Atem benimmt, das Recht auf Leben und dabei ist dies überhaupt keine Theorie, sondern eine Erfahrung, die jeder machen kann. War das also. Zunächst, aus Frust, aus Mangel an Ereignissen, dass sich ihre Situation kaum veränderte, einfach zum Jahrestage ausgerufen die Sache rund um den Fahrstuhl, an dessen Griffen sie sich festhielten, als ob sie ihn nie mehr verlassen würden oder gekonnt hätten haben würden: Protokolle eines sozusagen philanthropischen, von alten Schulden gefütterten Traumas, tatsächlich aber immer neue Varianten erfindend, die statt einer Klärung die Zeitabstände, die Aufeinanderfolgen nur verkürzen, gefährlich aufeinander zukommen lassen: Von den Nutzern als Provokation verursachter Unfall oder mehr ein technisches Versagen oder bereits ein Hinterhalt der sie beobachtenden Agenten? Kann es aber nicht noch was ganz anderes gewesen sein? X Quadratmeter im Y-ten Stockwerk für etliche Momente gut ausgefüllt wie vor einem öffentlichen Trampolinspringen die hüpfenden Herzen der vorwärts stürmenden Aufklärer, die damals doch nicht weniger als eine internationale Presseerklärung veröffentlicht sehen wollten, eine Proklamation der Gerechten, welche : die Fluchten beginnen normalerweise sonst immer hinter einer der gut verschließbaren Türen, aber hier handelte es sich um den gewollten Einschluss in ein teilweise öffentliches aber auch wieder sicherheitsrelevantes Gebäude, das Haus der Presse, zentral an einer unfallreichen nie zu beruhigenden Kreuzung und in einer Kombination von Bauten, die häufiger als sonst wo arg die drückenden ins Gesicht schneidenden Nordwinde einfallen lassen: Deshalb hatte man sich bei der Fassadengestaltung etwas Besonderes einfallen lassen und neue während des Bauens experimentelle Dämmstoffe verwendet, deren ungewöhnlichen aber auch toxischen Ausgasungen verschiedene Gruppen von Zugvögeln und Mauerseglern anlockt und derartig im Mauerwerk verenden lässt, dass einige faszinierende Mosaiken en air entstehen, deren nachträglich behauptete Künstler, so munkelt man im Innern, um seinen Mangel an Aufklärung daran zu entschuldigen, während einer spätstalinistisch aufflackernden Phase an Austauschbedarfen, kurzfristig anonymisiert werden musste. Plötzlich aber doch ein nie dagewesenes Zittern, die Fugen dehnen sich und das Haus der Presse inmitten des Stadtkerns scheint inmitten eines Traumes von Erdbeben auf der unteren Richterskala aufstehen, sich selbständig machen zu wollen: der Notdienst erscheint unaufgeregt in beschlagenen Gummistiefeln als eine Mischung früh vergreister Fallschirmspringer und siegesgewohnter Stachanow-Brigademitglieder, unaufgeregt auch da das Zeitfenster von dreißig Minuten immer deutlich verfehlt wird und damit aus innerer Auflehnung gegen die rein zur Dekoration des Gewöhnlichen angebrachten Klingelschilder an der Pforte vorgehend, die das Unverständnis von Zeit repräsentieren… um dann, wenn auch nur für kurze Zeit, den Schutz des inerten Privatpräsentationsraumes (der Chef, das hohe Tier) mit ihrer Präsenz austestend nach der Ursache des Alarms sich zu erkundigen, was natürlich eine Verhöhnung aller nachzulesenden Vorschriften ist:


Später, aber noch nicht zu spät, den ersten Fahrstuhlfahrer am falschen Ort vorfindend, mit einer Amnesie im Kopf, der sich wie eine vollkommene Kugel anfühlt, mit beiden Händen haltend auf einer Behelfs-Ablage aus Alu-Folien, der eine weitere folgt, dann noch eine, die den Patienten-Notfallkasten schwenken wie eine anhängige Taschenlampe mit Batteriekontaktproblemen. Und so finden sie auch die anderen schließlich leblos in der Nähe des Notausstiegs liegen. Haben also insgesamt drei Betroffene eingesammelt, wie sie mitteilten, die sie ohne großes medizinisches Mekenke wiederbeleben konnten, schnell auf den Folien, wo die sich dann beinahe selbständig nach der gelungenen Fahrstuhlbefreiung (wo sie vielleicht auch unter Sauerstoffmangel gekommen träumten, dass man ihnen zu spät zu Hilfe geeilt sein würde und das Stehenbleiben eines Fahrstuhles wäre das Ende von allem…) und dann wieder ohne den irgendwo in den Stockwerken umhergeisternden Hausarzt abzuwarten, der nun mal das Placet zu erteilen hatte, nach dem ersten Schock gleich zusammengefunden und erleichtert, nach Ableisten diverser Unterschriften bei der Sicherheit später, um überhaupt das nun gewarnte und gut bewachte Gebäude verlassen zu können, über die Lebensgefahren in einer Stadt wie dieser lebhaft mit viel Elektrizität, Lügen und vor allem Schweigen schon wieder diskutierend, aufgeregt jeder dem anderen verschiedene vergleichende Fälle ein wenig ab- und auferzählend bis sie erschöpft, verklebt mit der angesäuerten Luft des Ortes Café Kastanie ihren Zustand an Mattigkeit erreichen, der ein wenig die allgemeine oder phänomenale Wahrheit wiederspiegelt, den menschenmöglichen Zenit innerhalb eines renitenten Systems… hier spätestens endet zeitlich gesehen das Bewusstsein des Rettungsteams… und wird von der eigenen Erinnerung leicht verschämt und hämisch übernommen: wie sie denn einige Tage später noch zwischen den Journalisten der verschiedenen Ressorts hin und hergereicht werden wie putzige Maskottchen mit ihren unterhaltsamen Einlagen, Sprüchen, deren durch unbekannt verursachte Leiden, ihnen kurzzeitig das Privileg verschafften, jedes Zimmer im Gebäude zu betreten, welches auch immer sie wollten… Jedoch eine naheliegende Erwartung wird ihnen dabei keineswegs erfüllt werden, nämlich die Veröffentlichung ihrer Geschichte mit dem Fahrstuhl, Veröffentlichung der dahinter liegenden Misere, das Erwähntwerden in einem landesweit erscheinendem Zeitungsartikel oder einer Fernsehmeldung, dass ihr Dabeisein in einem solchem Fall würdigte, denn bei dem Gebäude handelte es sich doch um das Haus der Presse mit seinem diensthabenden Journalisten und den weitverzweigten Abteilungen für jedes Ressort. Aber der Chef will den Vorfall auf keinen Fall auch nur und zumindest nicht als Ganggeflüster erwähnt haben wollen, da er über andere Zusammenhänge dialektisch-materialistischer Art auf dem Laufenden ist.


„Was wollten die übrigens hier?... Und vor allem wie sind die überhaupt hier reingekommen? Stehen da denn nur Blindgänger am Einlass?“


Er ruft sogar ein paar Freunde bei der K an und bald darauf meldet sich so ein Typ, Aust Bebbel, mit zerfranstem Haar und wippendem Nasenbein mit unvorhersehbarer Wirkung, da eine sonst ruhige um nicht zu sagen leblose Art, diese Wipp-Bewegung als permanent unangenehme Taxierung des Gegenübers empfinden lässt. Aber, sagt sich der Chef: Dieser Mann wird sich der Sache mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln annehmen, grade weil er kein Hundertprozentiger ist, der nebenbei dem Tagesbarometer entsprechend sein eigenes Süppchen kocht, sondern ein Stürmer… so stellt er dem Chef auch gleich leichtfertig, jeden Sinn für Hierarchie Hohn sprechend, seine erste Frage:


„Was wissen Sie darüber, was die drei hier zu schaffen hatten? In diesem Gebäude surft man doch nicht einfach mal so von Etage zu Etage?“


– „Ich glaube vielmehr es geht um Geschichtsklitterung… Zeiten davor, in deren Erlebnisse man hineingezogen wird, ohne es zu bemerken. Sie gehen ins historische Museum ziehen sich im Geist eine Uniform aus revolutionären Zeiten an und plumps schon geht man auf die Barrikade…“


„Glauben Sie wirklich an so was. Das ist doch wohl gegen die Pawlowschen Gesetze.“


„Zumindest, dass einem die Geschichte entgleiten könnte.“


„Egal. Diese Leute sind und bleiben gefährlich!“









(September 1981 - LT und die unteilbaren Schwestern)


Nun der Abtrünnige. Laufen. Einfach nur existentiell Laufen bis zur Abstumpfung mit dem dafür gänzlich unpassendem Schuhwerk; dem Selbstmitleid und Hungern eine Chance geben, was vielleicht falsch ist im Hinblick auf die Forderungen nach der eigenen Wirklichkeit, dem zukünftigen durchzusetzendem Interesse. Die Umrisse in den Straßen werden markant trotzdem irgendwie undeutlicher, getragen von bestimmten Resten, Überbleibseln absoluter Deutlichkeit, Details, die teils im Rausch noch in ihrer Überlegenheit anordnen, dass es noch lange so weiter gehen könnte, teils eine Endgültigkeit in sich tragen, für die es noch keine Erklärung zu geben scheint: anschellende Fernlaute, die deutliche Schwärze eines offenen Fensters, wo sich etwas Verstörendes abspielte, ein anderer läuft ihm erst in letzter Sekunde ausweichend entgegen, verdächtige Frühtransporte mit schweigendem, bewaffneten Wachpersonal mit Hunden auf dem ungepolsterten Beifahrersitz, einsame, plumpe Tanzfiguren, den Schieber aus den Goldenen Jahren nachbildendes Paar am gestreckten Portal des Hotels International, dessen sumpffarbener Kachelbau und neben dem Takt auf das einsame Taxi ein Auge werfend, das nicht näher kommen will, die halb heruntergelassenen Gitter einer obskuren Bar, wo ihm aus der Deckung heraus die giftigen Blicke des Inhabers entgegen schlagen, … die Mehrzahl der Bewohner halten sich gemeinschaftlich offenbar weiter an ihre devoten Hoffnungs-Forderungen der sich aus Backsteinhaufen herausschälenden Maschinenstadt, da ihre widerspenstige Konstitution ihnen sonst noch gänzlich abhanden zu kommen drohte. Dort, wo die stärksten elektrischen Lichtquellen wirken, fühlen sich Schlaf und Schläfrigkeit mit ihren Forderungen am sichersten vertreten. Die immergleichen Farbwechsel im Diffusen vertigograue Wände, plötzlich eine Promenade mit Gittern von Bahngleisen, das Weiche von in Oberlüften harzenden Pflanzen, Vögel die plötzlich herabstürzen wie Steine, die Hitze oder das Fieber der Pflanzen im Herbst mitnehmen, Ankündigung einer neuen Morgendämmerung Aurora der Zwielichte, der steckenbleibenden Vorschatten und bleibende Hungergefühle im Lichtkreis einer würdelos angeknipsten Stehlampe, irgendwo, wo er für ein paar Stunden nur ausruhen kann, denn es hört nicht auf. Laufen und Hinschauenmüssen: Gut belegte Friedhöfe und eisige Mauerparks warten im Hintergrund auf die Meteoritenschwärme der Plejaden, die spiegelnden Klingen der Kosmosjäger, in deren Schatten für mehr Produktivität geworben wird… dann eine schwarze Wanderkatze auf mit Glas und Stahl bewehrte Oberschichten von steifen Brandmauern, die er in ihrer starken Nähe zur Grenz-Mauer so gut er kann, immer aus seinem Gedächtnis ausgeblendet hatte, genau wie deren im offiziellen Tran ausgerufene Bezeichnung Schutzwall der Arbeiter und Bauern… bis ja auf die quälende Erinnerung an diese Träume, in denen der Raum so sehr verengte, dass ein immer schwierigeres Hochkriechen den teils unbewussten Fluchtabsichten sozusagen entgegenwirkt, man in einen Trichter hinein gesogen wird; eine wachsende bleierne Schwere, die auch nicht vom erleichternden Abrutschen und suizidalen Herunterfallen durchbrochen werden wird können, vielleicht als letzte Mahnung, dass man auch im Nichtstun und im Tode weiter am System beteiligt ist. Nicht mehr das intellektuelle Kreisen zu dritt hat jetzt das Sagen, sondern rein materielle Wahrheiten einer langen körperlichen Gewohnheit folgend… dann fegt eine Helligkeit Menschenkörper aus allen Öffnungen, das erschöpfte Schließen des Schuhwerks am Straßenrand gerät zur Empörung eines einzeln Stehengebliebenen, der nicht folgt. Sein Laufen entropiert in ein komplexes Zerfallen in Blindheit vor dem, was sich die ausgefaltete Umgebung nennt. Niemand möchte hier auffallen. Gewaltandrohung. Er muss immer wieder die Augen aufreißen, um dabei zu bleiben. Bluthochdruck eines Schlaflosen erdulden. Tieferliegende Halte der Stadtbahn mit ihrer Schmauchspur, ihrem vergessenen Schmutzfilm auf dem Lack. Ein leerer Waggon, wo er plötzlich herausfallen könnte. Köpenick. Mehr einzelne Bäume. Kieswege. Das Glänzen abgewaschener Schliere. Geführte Kehrichtkommandos von teils zahnlosen greis wirkenden Gestalten nähern sich kontrolliert aus fensterlosen Depots und befreien unter umständlichen Bewegungen Abflüsse von ihren Verstopfungen, verschieben Laubhaufen von sekundär nach primär... Ihre Schatten von der allmählich zutage tretenden Unwilligkeit aus brennen gleich einem stickigen Licht, das nur die unterschiedlichen Teile benennt, aber nichts mehr zusammenzufügen imstande ist… auch ohne ihn, für niemanden der gegenläuft, ein willkommenes Ergebnis… fast am Ende erscheint ihm diese vertrauliche Stimme! Vielleicht ist es nun die zweite Phase nach der Interviewpartnerphase, die jetzt begonnen hat, er weiß es nicht. Dann wird er sich selbst überholen. Einer Bestimmung zugewendete Stimme, der er restlos vertrauen kann und die ein getreues Bild vor ihm abzeichnen lässt: Er wird nun nicht nur sich sagen, was er erlebt hat, es geht direkt in die Sprache der Landschaft hinein und kehrt von dort aus zurück. Urteile werden so im Fall jeder Fälle gefällt werden können, die das Miteinander der Sprechenden wieder erzwingen und so wird er einstmals zufriedener dahin zurückkehren können (wohin?)… mit kurzen Unterbrechungen bewegt er sich dafür wohl den Augenblicken nach weiter. Die Verfolger im Kopf verlieren ihn zeitweilig aus den Augen, denn sie sind ausgeschlossen…


Manchmal scheinen die Straßen auf der Horizontalebene kein Ende mehr zu finden, dann wieder ergibt sich die Querung einer Sackgasse, die er mit gesteigert deprimierenden Aufwand zurücklaufen muss, in einem Labyrinth aus gebrochenem Stein, das allerdings zur Vorsicht drängend markiert ist … landet, unter dem ungenauen Kreisen der in ihrer Gier befangenen Möwen vom nahegelegenen Fluss, an einem flachen grauen Gebäude mit gewellten und gepressten Dachabschluss, was auf eine Konstruktion aus Asbest weist, jene Form rücksichtslosen Bauens, die blind ihrem Ziel folgte, der Umerziehung der Gebäude und Menschen, ohne auf die Stimme der Erwartung der Wirklichkeit, die bereits sich in einigen Fachzeitschriften kritisch Ausdruck verschafft hatte, Gehör zu schenken. Es bleibt alles ein Spiel mit der Zeit.


An der Gebäudefront unter den leicht beschädigten Metallettern MENSA halten sich viele unbelebt wirkende Menschen auf, die eine Zigarette zwischen zwei Fingern dirigierend ihre Mittagspause abzuschließen gedenken oder einfach mehr oder weniger willenlos dem Prozess der einsetzenden Verdauung gehorchen. Es ist nicht einfach für ihn, sich einen Weg durch diese Menge zu bahnen, da der Verdruss mit dem sie zusammenstehen, jede Anfrage oder Bitte um einen freundlichen Durchgang unmöglich zu machen schien. Vielleicht ist es aber auch die neben dem Hunger sich verbreitende Anspannung, die ihn weit weg von diesen Menschen hält, welche sich im abgesteckten Rahmen von undurchschaubaren Gewohnheiten aufhalten, denn er muss, in Ermangelung anderer Mittel unbedingt an eine dieser Essensmarken gelangen, um sich an der Schlange für eine Mahlzeit anreihen zu können. Dazu ist es nötig, von der anderen Seite auf die Essensausgabe zuzugehen und eine der bereits entwerteten Marken, die spröde aus den Händen der Endausgabe sich entwunden haben, vom Boden aufzulesen, möglichst unverdächtig, im Falle des Ansprechens irgendeinen Sonderwunsch vor sich hinmurmelnd, der ohne viel Federlesens abgewehrt werden kann, wobei noch nicht entschieden ist, ob dieses gezahnte blaugraue Papier zur Wiederverwendung geeignet ist oder ihn schon als Betrüger entlarvt. Es ermangelt ihm das dafür notwendige blitzschnelle Handeln und so zeichnet Betrübnis seine Schritte zum Ende der Schlange hin, wo die geschlossene Hand schweißgetränkt mehrere Essensmarken von der Abstempelung zu lösen sucht und tatsächlich während der Übergabe erhält er einen stechenden Blick, der seine Unternehmung zu einem schlimmen Ende entraten sieht… doch die Essensausgabe wiederholt nur ihre ihm zunächst als Täuschung scheinende Frage nach der Menünummer, was er als plötzliche Standhaftigkeit seines Stolzes nicht zu erwähnen gedenken glaubte, denn schließlich ist nur Menü Nummer zwei mit echtem Fleisch bestückt und sollte doch leicht und im Stummen nachsehbar sein, dass er niemals auf ein Gericht mit Fleisch verzichten würde: diese Hybris entrissener Stummheit wirkt nach, die ihn schließlich mit gefüllten Tablett an einen von den vielen bereits entleerten Tische wanken lässt… Kassler-Kotelett mit Kartoffeln und geschnittenem Rotkohl, dazu eine in ihrer auffälligen Darbietung anonymisierte Süßspeise, die ihm in ihren Verführungskünsten wissen lassen will, dass Hunger nicht, obwohl schwer nachvollziehbar, das größte Übel ist. Er stochert also lustlos im Teller und schneidet am rosagrauen Fleisch, dass sich zwar leicht vom Knochen löst, aber von Sehnenbändern weiter gehalten wird, woran er sich schließlich einen Finger verletzt. Etwas Blut tropft von der Fingerkuppe zwischen sein Essen, vermischt sich mit der Farbe des Rotkrauts. Und Aufblicken. Überall stapelt sich das Geschirr auf den bereits verlassenen Tischen, es ist bereits die Stunde der Hilfskräfte der Küche, die jetzt überall herumgehen und einsammeln, was die Studenten ‚vergessen‘ haben auf die Ablage abzustellen. Durch die Fenster sieht man die Regenwolken sich rasend schnell nähern. Plötzlich steht jemand neben ihm und will mit einem Hüsteln auf sich aufmerksam machen: „Komischer Typ, der sich das Essen ergattert und dann daran noch was rumzumäkeln hat.“


Er blickt auf, sieht der jungen Frau mit dem schlampig getragenen Personalkittel auf eine Weise in die Augen, die sie offenbar nicht kalt lassen kann, denn ihr Mund bleibt für einen Moment offen stehen, gibt aus dem Körperinnern ein Schluckgeräusch preis, bevor er sich wieder schließt:


- „Oh, nein. Ich mag ja komische Typen… “


– „Na dann.“


– „Was na dann?“


– „Gehen wir, gemeinsam.“


– „Du bist doch wohl verrückt.“


– „Und wenn schon… “


Sie dreht sich einen Moment, die halbe länge ihres Gesichtes, wie um die Gegend abzuchecken.


„Und wohin sollten wir deiner Meinung nach gehen?“


– „Natürlich zu dir…“


Damit glaubte er alles verschwenderisch auf eine Karte gesetzt zu haben, schon wendet sich die junge Frau mit ihrer schrecklichen Schürze und dunkelblond wallendem Haar von seinem Tisch, wahrscheinlich um für einen Moment Abstand zu gewinnen, denn gleich darauf steht sie ihm wieder gegenüber, sieht ihn nicht an, sondern blickt über das offene Knopfloch ihrer Kleidung, wo sich ein Finger verhakt hat und teilt ihm mit:


„In fünfzehn Minuten am Ausgang. Verspäte dich nicht!“


Der Regen draußen fällt in Kavalkaden an Sturzbächen über sie her, bevor sie endlich die Stadtbahn erreichen, was ermöglicht der Zeit ein Schnippchen zu schlagen, denn er kann vorgreifen und sie an der Hand fassen, Finger für Finger und so die Tatsache eines Vertrauens schaffen, das noch gar nicht das Recht hat zu existieren. Nur in den Blicken der Fahrgäste, wo sie sich einem leichten Druck während seiner ersten Küsse beugt, macht das Bild einen Sinn, der vielleicht in späteren Erinnerungen an erster Stelle stehen müsste.


Klatschnass erreichen sie dann den Altbau mit der Front zu den ummauerten Friedhöfen, wo die Frau zusammen mit ihrer Schwester eine geräumige Wohnung gemietet hat. Zusammengesuchte Möbel, teils Einzugsgeschenke der Familie, besonders die detailreiche Einrichtung im Bad, ein riesiges Wohnzimmer, mit der Besonderheit, dass es ungefähr in der Mitte eine gemauerte Rotunde gibt, in der sich gerade mal eine Person im Dunkeln aufhalten kann, aber wozu sollte sie das tun? Und überall gibt es Stellen in der Wohnung mit greller Ölfarbe überstrichene Koffer, Kisten, Lampen, was irgendeine künstlerische Handschrift verraten soll, aber eigentlich nur das billige und widerspenstige Niveau ausdrückt, mit dem die Schwestern sich hier eingerichtet haben. Irgendwie ist bei ihm sofort die Luft raus als er das alles sieht. Um seine Enttäuschung zu verbergen oder vielleicht auch nur, um mit der Situation zurechtzukommen, bleibt er längere Zeit allein im Bad, mit dem Hinweis, dass ihm das Mensa-Essen noch zu schaffen machen würde, während die junge Frau ihre Sachen wechselt und heiße Getränke in der Küche zurechtmacht. Bestimmt ist sie enttäuscht, dass ich sie nicht weiter anmache, denkt er. Nach meiner Ansage vorhin, musste sie ja auf sonst was gefasst sein. Dann sitzen sie gemeinsam auf einer lindgrünen Couch und reden über dies und das, er vor allem über Leute, die für ihn unerreichbar sind, und sie vor allem über Ausbildung und Urlaubspläne, sie versuchen irgendwie so objektiv wie möglich ihre Sachen einander rüberzubringen, wobei sie es nicht ganz vermeiden können, sich zwischendurch anzusehen, sogar bis zum Blick des anderen, der irgendwie lauernd wirkt, vorzustoßen, was besonders ihm äußerst unangenehm ist und dann lenkt sie das Gespräch, den Dialog oder wie man es auch sonst noch nennen soll geschickt in Richtung seiner biografischen Daten, wo er sofort komplett versagt, er kann und will in dieser Situation einfach nichts über sich erzählen. Er behauptet, dass es da nichts gibt, was es lohnte erzählt zu werden, jedenfalls nichts Besonderes. Aber die junge Frau mit den aschblonden Haaren und allerdings einem sich häufig oft formenden Schmollmund, was aber nur so scheint als ob sie wirklich schmollen würde, scheint Erfahrung mit Verweigerern zu haben und lässt nicht locker, bis er schließlich in Unruhe, dem Heulen nah, die Masken fallen lässt, ohne Aufzublicken erzählt wie es ist, dass er weder Arbeit noch eine Unterkunft hat, dass er auf das Leben wütend ist und nicht mehr weiß, was er noch machen soll, schließlich habe er versucht sich mit anderen einzulassen, obwohl er genau weiß, dass es gegen seine Natur ist… da gibt es so Typen, die sind wie Bibelforscher, die wollen nur für alte Schriften leben, aber dann starren sie einen so komisch an, begann er die Geschichte von den drei Interviewpartnern, zu modifizieren, sie für seine Zwecke einzusetzen, diese Leute lassen einem den Atem gefrieren, lügt er, sie knebeln einen mit geschriebenen Sätzen, denen man nur entkommt, wenn man sie nachspricht oder ihnen einfach den Kick gibt, indem man sagt, was sie hören wollen… die junge Frau hört aufmerksam zu, scheint den wahren Kern in seiner Geschichte herausfinden zu wollen, aber was er ihr erzählt wirkt immer unglaubwürdiger auf sie. Sie beschließt also die Ankunft ihrer Schwester abzuwarten, um dann gemeinsam zu beschließen wie mit ihrem Gast weiter verfahren werden soll. Als diese endlich zu ihnen stößt, ist er überrascht von deren exotischer Schönheit, obwohl genaugenommen es wie eine Kopie der jungen Mensa-Frau auf ihn wirkt, nur eben mit dunklen Haaren und runden braunen Augen. Schüchtern berühren sich ihre Hände bei dieser ersten Begegnung. Die beiden Schwestern Mona und Sarah ziehen sich zurück, um allein unter sich über sein Verbleiben zu beraten. Allein die Tatsache, dass sie ihn dabei ausschließen, sieht er mit gemischten Gefühlen. Ist es nicht längst Zeit, wieder hier zu verschwinden, sagt er sich. Der Widerspruch nagt an ihm: er ist müde, er will sich ausruhen; aber auf keinen Fall will er sich einwickeln lassen… Dann wird er in die Küche gerufen, wo man ihm Kaffee mit Gebäck auftischt. „Also“, sagt die Aschblonde: „wir haben beschlossen, dass du vorerst bei uns bleiben kannst. Wir wissen nicht wie lange, das hängt davon ab… du kannst dich tagsüber frei bewegen, aber für die Nacht bitten wir dich, die Rotunde zu beziehen. Daran musst du dich halten.“ Und die Dunkelhaarige: „Das ist frei unser Angebot. Du bezahlst keine Miete hier und wenn wir mal kochen, bist du herzlich eingeladen. Kommt aber nicht so oft vor… Achso, falls du nach einer Arbeit für dich suchst, wir wüssten da was.“ Die beiden Schwestern können ein kleines Kichern über ihren Vorschlag nicht unterlassen, während ihm aus der Schwäche heraus ein bisschen schummrig geworden ist. Er scheint den Inhalt des Gesagten nicht ganz begreifen zu können, nur an der Vorstellung, die nächste Nacht in einem frisch bezogenen Bett verbringen zu können, kann er sich erwärmen, und den Rest weit ausklammern. Schließlich willigt er, unter dem seltsamen Eindruck, ein, dass sie trotz ihrer großen Unterschiede, die gleiche Art zu sprechen haben. Alles aus ihren Mündern klingt irgendwie zum Verwechseln gleich.


Die Schwestern machen ihn darauf mit den Gepflogenheiten ihres Heimes vertraut, überlassen ihm das Gästeschlüsselbund und dann räumen sie gemeinsam ein altes Metallbett in die Rotunde, was diese fast ganz ausfüllt… die erste Nacht ist ziemlich gut verlaufen, seine Erschöpfung verhilft ihm zu einem tiefen traumlosen Schlaf, der fast bis zum nächsten Mittag anhält. Als er erwacht sind die Schwestern natürlich bei ihrer Arbeit zugange, die eine, Sarah, arbeitet in irgendeinem Büro unmittelbar neben der Mensa, wo sie manchmal mit aushilft, und die andere, Mona, macht eine erweiterte Ausbildung am Naturkundemuseum, irgendwas mit Paläontologie. Nach einem kleinem Imbiss geht er durch die Zimmer und sucht nach irgendetwas, das seiner Unterhaltung dienen könnte, aber er findet nichts, selbst die wenigen Stücke in den Regalen sind nur Fachbücher oder welche, die sich mit der Pflege des Haushalts oder des weiblichen Körpers beschäftigen. Und alles ist so sauber und ordentlich, dass er sich zurückhält etwas anzufassen, da er Spuren, die er selbst gar nicht wahrnimmt, zurücklassen könnte. Eine Weile hält er sich auf einem Ungetüm von grünen Kunstleder bezogenen Sessel auf und rekapituliert den Werdegang der letzten Tage, sein Ausbüchsen von den Freunden, das chaotische Leben auf der Straße, die dem Hunger geschuldeten Halluzinationen… Aber allmählich, da er sich dabei nur langweilt und allmählich wieder Hunger verspürt, durchforstet er die Küche nach Essbarem, findet schließlich ein paar Sachen zur schnellen Zubereitung wie Nudeln, Eier, Ketchup, alles in allem nichts besonderes, was den Aufwand eigentlich rechtfertigen würde, vor allem das Benutzen von Kochgeräten und Geschirr, bei denen, wie er aus Erfahrung weiß, ein erheblicher Widerstand entsteht, sie später wieder in ihren reinlichen Ausgangszustand zurückzuversetzen… nach dem Essen fühlt er sich nicht mehr ganz so unternehmungslustig, ihm wird leicht übel, um ihn die hochgeschossenen Sitzmöbel beginnen zu schwanken, Bodenbelag vor ihm, der sich aufbläht, ein blauer Buddha rekelt sich in der Vitrine und dann verschieben sich die Wände hin zur ultimativen Verengung. Jetzt bekommt er es mit der Angst zu tun. Instinktiv will er sofort ausbüchsen, aber eine raue Stimme sagt ihm, dass er bleiben solle, er müsse es versuchen und vor allem durchhalten, denn am Ende würde ihn etwas erwarten, was er nie für möglich gehalten hätte… Versuche es! Mit einer von ihnen zumindest!


Dann dreht sich ein Schlüssel im Schloss der Wohnungstür. Die dunkelhaarige Mona betritt als erste von den Schwestern ihr Heim. Sie kommt mit dem Geruch frischgebackenen Brotes herein und findet ihn im grünen Sessel sitzend wie er bleich die Wand anstarrt und seine Lippen scheinen ineinander vernäht, dass er es nicht einmal fertig bringt, sie, die ihm noch mehr als die andere Schwester helfen will, zu begrüßen. Sie versucht es ein zweites Mal, ihm ein Wort zu entlocken, dann lässt sie es sein, läuft hinüber zur Küche, wo sie das blanke Chaos erwartet… das ist zu viel für sie, sie muss sich für einen Augenblick hinsetzen und den Sperlingen am Küchenfenster folgen, die Anfliegen, ihr Köpfchen senken, ihren Schwanz heben und dann mit einem Blitzen ihrer kleinen schwarzen Augen, das irgendwie die Existenz der Fensterscheibe ignoriert, wieder abfliegen. Das einzige was ihr einfällt zu sagen: „So geht das nicht… “


Als endlich auch Sarah heimkommt und auf dem Laufenden ist, beschließen sie beim gemeinsamen Abendessen Maßnahmen zu ergreifen, damit sich derartige Vorfälle nicht wiederholen. Er sitzt mit am Tisch und schwankt ein wenig zwischen echter Reue und Auflehnung, wobei das, was sie ihm sagen nur wie aus weiter Ferne erreicht.


„Erstens, damit das klar ist. Unser Angebot gilt allein für die Wohnung. Das heißt nicht, dass es dir erlaubt ist, unseren Kühlschrank zu plündern.“


– „Zweitens, wenn du in der Wohnung irgendwas in Unordnung bringst, dann musst du die Sache auch wieder in Ordnung bringen. Wir möchten alles immer so vorfinden wie wir es verlassen haben.“


– „Drittens. Es ist dir möglich, dich am Haushalt zu beteiligen. Aber dann verlangen wir eine Kostenbeteiligung, wofür du dir drüben auf dem Friedhof etwas verdienen könntest.“


Er weiß nicht, was er von diesem Gerede der Schwestern halten sollte, offenbar gefiel es ihnen Tribunale abzuhalten. Schweigend hört er sich alles an und beginnt nach einer Weile wie automatisch mit dem Kopf zu nicken, während die Schwestern offenbar schon wieder guter Dinge sind, kichern und sich über die Qualitäten ihrer Kochkünste auslassen. Tatsächlich hält er das, was sie gerade vom Teller aufgabeln für ziemlich gewöhnlich und glaubt allmählich dahinter zu kommen, dass sie ihn nur deswegen hier wohnen lassen, um ihre Spielchen mit ihm zu spielen. „Übrigens“, sagt plötzlich Sarah sehr betonlich „es gibt noch ein Viertens… aber darüber werden wir wohl erst später sprechen… “


Die Schwestern prusten fast gleichzeitig los, kriegen sich gar nicht mehr ein in ihrem Gelächter, wobei sie ihm komplizenhafte Blicke zuwerfen, die ihn beunruhigen sollen und tatsächlich... Nach dem Essen hat er sich verpflichtet, den Abwasch zu erledigen und er hat die Küche ganz für sich allein. Während der Arbeit kommt er zum Schluss, dass solange sein Wille zum sofortigen Verschwinden hier noch intakt sei, könne ihm gar nichts passieren. Später liest er in einem Roman der Hausbibliothek, von jemanden aus dem Dunstkreis des Schriftstellers Sandmann geschrieben, allerdings nicht sehr aufmerksam; die Schwestern haben sich auf ihre Zimmer zurückgezogen und kaum ein Geräusch dringt von dort. Plötzlich steht Sarah vor ihm, mit einem Glas Wein in der Hand, ihre Lippen gepresst, als schlürften sie die Luft zwischen ihnen ein.


„Übrigens Viertens. Du kannst heute Nacht mit mir schlafen, in meinem Bett… Aber danach musst du wieder da hinein.“


Sie wölbt den Zeigefinger leicht Richtung Rotunde und nähert sich mit ihrem Mund, dem er zuvorkommt, was sie vielleicht mit einem langsam langsam quittieren will, aber wegen der ineinander fallenden Lippen nicht mehr dazu kommt. Wenig später schließt er sein Buch und besucht sie auf ihrem Bett, wo es ziemlich schnell, aber immer von einem sachlichen Unterton begleitet, zur Sache geht und ebenso schnell wieder vorbei ist. So könnte sich jeder von ihnen vorwerfen, dass der andere irgendwie frigide ist, aber sie liegen nur beide schweigend nebeneinander in einem sinnlosen ermüdenden Fingerspiel und keiner gibt den anderen seine Gedanken preis, vielleicht auch weil unter den vielen möglichen Formulierungen keine zu passen scheint oder ihnen der Mut fehlt, die Sache augenblicklich unter sich zu klären…


Wenig später liegt er in seiner Rotunde und einer kurzen Phase der Befriedigung folgt eine zunehmende Unsicherheit. Geht es darum, dass die Schwestern sich an ihm ausprobieren wollen oder ist es das Band ihrer eigenen intimen Beziehungen, denen er zum Opfer gefallen ist, oder einfach, dass sie jemanden brauchen, an dem sie ihr Mütchen abkühlen können oder die Lust auf das Spiel einer komplexen Unterwerfung oder einfach sich auszuprobieren für künftige Lebenspartner…


Zwei Tage später ist Mona an der Reihe und alles läuft nahezu identisch ab, bis auf die Tatsache, dass er bei ihr etwas empfindet, ein Schwall von angenehmen Vorstellungen, die noch anhalten, lange nachdem er ihr Bett verlassen hat. Aber am nächsten Morgen als er sie freundlich am Frühstückstisch begrüßen will und ihr einen Kuss auf die Wange drückt, schlägt ihm eine Welle der Kälte und des Hasses entgegen als ob man sein Herz ins Kühlhaus entführt haben würde. Es ist Sarah, die ihm unmissverständlich zu verstehen gibt, dass dies nicht mehr zu ihrer Abmachung gehöre. Er habe sich daran zu halten oder müsse ansonsten die Konsequenzen spüren. Das sagte sie wörtlich die Konsequenzen spüren. Sie hasst Männer wie mich, denkt er, und ich bin offenbar ihre Therapie, dass sie noch mehr hassen kann… dass sie schon Drohungen ins Feld führen muss, zeigt wohl an wie verhärtet diese Frau ist…


An diesem Abend verlässt er zum ersten Mal, seitdem er da ist, ihre Wohnung. Lustlos zieht er durch die Straßen Richtung Ostbahnhof. Er hat kein Geld, aber zumindest hofft er, jemanden zu finden, mit dem er über das, was er während der letzten Tage erlebt hat, sprechen zu können. Aber er fühlt sich schlaff, die Bahnsteige des Bahnhofs kommen ihm abgegriffen und tot vor, die Reisenden wie zwischen verschiedenen Begräbnissen unterwegs und die Anwesenheit der Transportpolizei mit ihren Hunden gibt ihm zu verstehen, dass er sich nicht allzu lange dort aufhalten sollte. Und so, mit durchwachsenen Vorstellungen, kehrt er bald wieder in sein Gefängnis zurück, trinkt Wasser aus dem Wasserhahn und kaut trockenes Brot vom Kanten, denn in seinem Kopf hat sich bereits die Furcht verankert vor diesen Auseinandersetzungen, bei denen er nicht die geringste Chance hat… das einzige was er im Augenblick möchte, ist sich ausruhen, einen Zustand finden, wo er wenigsten einen Plan für seine Zukunft schmieden kann, mehr glaubt er für den Augenblick nicht tun zu können. Natürlich, er könnte ins Büro der Friedhofsverwaltung gegenüber latschen und vielleicht oder sogar sehr wahrscheinlich würde man ihn den Vertrag auf eine schlechtbezahlte Stelle als Hilfsarbeiter unterschreiben lassen, aber dann wäre dies auch ein Einverständnis, die Welt der Schwestern zu akzeptieren, von denen die eine hasste und die andere nur jene liebte, die hasst…


An diesem Abend bleibt alles ruhig; er wird auch nicht eingeladen, um gemeinsam mit ihnen zu essen. Nur ein paar undeutliche Bemerkungen im Vorübergehen und dann ist jede auf ihrem Zimmer und er bleibt auf dem Bett in der Rotunde mit einem Buch in der Hand, dessen Inhalt beim Lesen kaum Anhaltspunkte liefert. Es scheint zwischen Sarah und Mona Spannungen zu geben, denkt er leicht befriedigt beim Einschlafen, vielleicht wird ihm das einen Vorteil bringen, vielleicht wird die Sache zwischen den Beiden eskalieren und eine muss dann aus der Wohnung ausziehen, wer weiß… vielleicht könnte er mit Mona auskommen?


Mitten in der Nacht erwacht er mit einem furchtbaren Hungerast und trotz aller Ermahnungen seinerseits schleicht er sich vom Bett in die Küche, um ungesehen ihren Kühlschrank zu plündern. Um sich nicht zu verraten, schaltet er das Licht nicht ein und versucht jeden seiner Schritte vorauszuberechnen, um jedes überflüssige Geräusch zu vermeiden. Doch kurz vor seinem Ziel hört er ein verdächtiges Geräusch. Noch an seinen letzten Gedanken klebend ruft er reflexartig: Mona? Bist du das…


Im gleichen Moment schaltet sich das Deckenlicht ein und Sarah baut sich vor ihm auf, im bestickten Nachthemd, beide Hände in die Hüften gestemmt. Sie sagt etwas in einem Flüsterton, so dass er es zunächst nicht versteht: UNTERSTEHE DICH! …Und als er es versteht, kann er es nicht mit der Situation, in der sich beide befinden, zusammenbringen, verschränkt schweigend seine Arme vor ihr, so als müsste er besorgt sein… „Wenn du meine Schwester erwartet hast, muss ich dich leider enttäuschen. Sie nimmt sich das Spiel viel zu sehr zu Herzen… “


„Was soll das heißen“


„Das heißt, dass du von nun an nur noch mich bumst!“


„So einfach brichst du unsere Abmachung.“


„Wer hält sich denn hier nicht an Abmachungen?“


Auf seine Bitte hin besorgt sie eine Flasche Wein aus der Vorratskammer, die er schwerfällig entkorkt während sie am Küchenschrank lehnt und ihre Schultern spreizend den Kopf nach hinten lehnt und wieder vor, dabei ihre Augen schließt, wobei er das Gefühl hat, dass sie ihn dabei auf eine besondere Weise beobachtet und provozierend trinkt er direkt aus der Flasche und hält sie ihr anschließend direkt auch unter die Nase und sie öffnet ihren Schmollmund, die Augen noch immer geschlossen und er gießt ihr langsam ein. Die Bändchen ihres Nachthemdes rutschen herunter und sie treiben es sofort miteinander im Stehen, wobei er feststellen kann, dass seine Erfahrungen, auf die er so viel hält, nichts Wert sind, denn er hat Probleme mit seinem Ding, das nach der ersten Erregung plötzlich ganz weich wird und bei ihr nichts mehr erreichen kann… zunächst macht sich Sarah über die Sache lustig, was nicht gerade förderlich ist. Verärgert will er sie Richtung Rotunde verlassen, aber sie schleift in ihr Zimmer, wo sie ihre Taktik ändert und ihn fast sanft zu trösten beginnt, ihm Zärtlichkeiten gemischt mit Schweinereinen ins Ohr bläst, was schließlich hilft und allmählich kommt er zu alter Stärke und empfindet eine gewisse Dankbarkeit gegenüber Sarah, von der er gerade noch glaubte, dass sie ihn hassen würde. Er fragt, ob sie ihm erlaube, bis zum Morgen in ihrem Bett zu verbringen. Aber da bleibt sie hart und lehnt kategorisch ab. Um fünf Uhr muss er das Feld der Lust räumen und wieder auf seine Matratze zurück. Er fühlt sich schon ein wenig zurückgestoßen, dass er ihr Bett verlassen soll, obwohl er doch gerade erleben durfte, wie sie, seiner Meinung nach, wirklich miteinander harmoniert haben, aber er fügt sich natürlich.


Drei Tage später, nachdem er zweimal verschlafen hat, kommt es zu einem eskalierenden Treffen zwischen ihm und den Schwestern. Als er die Küche mit einem Morgengruß betritt, der ihm schon genug an Überwindung kostet, bemerkt er, dass sie in eine heftige Diskussion verwickelt sind, deren Thema sie offenbar für sich behalten wollen, denn plötzlich in seiner Gegenwart sprechen sie derartig gestelzt über Sachen wie Wetter und Unfälle in der Nachbarschaft, dass es – wie es so schön heißt – einem Affen mit Krückstock auffallen würde, dass da was nicht stimmt und dann als er nachfragt Mona im Stil der beleidigten Leberwurst


„Was starrst du uns denn so an, was?“


„Du lebst doch hier wie die Made im Speck.“


„Und kümmerst dich um nichts!“


„Und weiter…“


Mit dem sporadischen Grinsen, welches er ihnen entgegenhält, kann sein Gesicht aber nicht viel anfangen und lässt es also wieder. Dass sie unter einer Decke stecken, kommt ihm jetzt schon fast so natürlich vor, dass er vergisst, sich nach den Gründen dafür zu fragen, wägt nur das Innere seiner Hände gegeneinander ab, was bekanntermaßen das Bild eines arroganten Arschlochs vermittelt, was er gerade darstellen möchte, nur weil ihm nichts besseres einfällt und es drastisch genug sein dürfte, um die Schwestern bei Kampflaune zu halten. Angeblich gibt es da ein riesiges Loch in ihrem Haushaltsbudget und ob er nicht zufällig ihre Taschen durchwühlt habe, um sich ihr Bargeld zu krallen „Du schläfst mit meiner Schwester, die übrigens einen Verlobten hat… und beklaust uns… “ Lange klingt Monas hysterisch geschriene Anschuldigung nach währenddessen Sarahs kalte Augen sein Zentrum immer stärker fixieren. Er bekommt die Anwesenheit einer ungebührlichen Pause zu spüren, ohne selbst mitzubekommen, dass er selbst auch zu schreien angefangen hat. Ja, er scheint völlig auszurasten beim Wort Verlobten, diesem einem Wort, das beweist, dass jemand schon vor ihm da war, wahrscheinlich in der gleichen Situation, mit den gleichen Spielchen, den gleichen Fallen und Verführungsszenarien von den Schwestern benutzt und wer weiß, wie viele davor schon und mit einem davon hat sich Sarah also zusammengetan. Ihm geht ein Licht auf, warum Sarah damals in der Mensa keinen Moment gezögert hat, ihn mitzunehmen. Sie sind immer auf der Suche nach neuen Kandidaten für ihre schwesterlichen Experimente, schießt ihm durch den Kopf: „Ihr blöden Schlampen…“


„Jetzt zeigt er sein wahres Gesicht.“


„Das glaube ich wohl auch.“


„Das müssen wir uns nicht gefallen lassen.“


„Komm Schwester, komm!“


Die Stühle knarren extrem als die Schwestern die Küche verlassen und noch extremere Stille breitete sich aus als er sie auf dem Dielenabsatz der Wohnungstür zunächst klappern hört und dann nicht mehr. Vor allem weil da noch ein befremdliches Geräusch war, mit dem er zunächst nichts anfangen kann. Das Kratzen eines drehenden Schlüssels im Schloss: Sie haben ihn tatsächlich eingesperrt! Jetzt also wird es ernst, er muss unbedingt improvisieren, um die Sache ein für alle mal hinter sich zu bringen. Die Wohnung liegt im fünften Stock des Miethauses. Vom Fenster abseilen, völlig unmöglich. Darüber befinden sich nur noch die Dachböden. Um dahin zu gelangen bräuchte man Werkzeuge und es würde einige Mühen kosten. Andererseits könnte er versuchen die Wohnungstür einzutreten oder das Schloss aufbohren. Aber er findet keine geeigneten Geräte, um die Sache in Angriff zu nehmen. Das sind nur Schrubber, Besen und eine Menge einfacher Küchenmesser. Wenigstens muss man doch einen vernünftigen Schraubenzieher im Haus haben… Wenig später veranstaltet er einen Heidenlärm, dass bei den noch anwesenden Mietparteien im Haus die Alarmglocken zu schrillen beginnen. Mit der Spitze eines weiblichen Ausgehschuhs hämmert er in die Türfüllung, auf das Mauerwerk und seine Wut scheint noch zuzunehmen. Allmählich legt er tatsächlich den Schlossriegel frei und braucht ihn eigentlich nur noch umzulegen. Ein Metallstab aus dem Badezimmer und dann ist es geschafft! Endlich Draußen, endlich frei. Aber leider nicht! Eine nicht zu erwartende Falle. Im Hausflur wird er von einem Kommando in Arbeitsanzügen gestellt, die sich vorbereitend so postiert haben, dass eine Flucht seinerseits vollkommen unmöglich scheint. „Freundchen, was machen Sie denn hier?“ blafft ihn ein langer Typ an und schlenkert mit seinen Armen. „Wolltest wohl mal nen schnellen Bruch abziehen.“ – „Aber da haste dich gewaltig geschnitten!“ Ohne ihn zu Wort kommen zu lassen befördern ihn diese finsteren Gestalten hinunter ins Erdgeschoss, in eine Art Büro dessen Front hinüberblickt auf die Mauern des Kirchhofs, auf einem riesigen Tisch liegen Prospekte mit christlichen Symbolen und an der Wand ein hölzernes Kreuz. Gemeinsam wartet man auf die Polizei, die schließlich in der Gestalt von zwei vierschrötigen Wachtmeistern eintrifft und im Groben gleich mit ihrer Untersuchung beginnt, wobei ihm bedeutet wird, sich besser nicht zu äußern, das würde sich dann nur ungünstig auf die Bewertung seines Falles auswirken. Mit angelegten Handschellen, die aber gleich wieder abgenommen und fortgebracht werden müssen, wird er wieder hinauf an den Tatort geführt und endlich soll er sich vor Ort auch erklären, weshalb er die Tür gewaltsam von Innen geöffnet habe und nicht von Außen, wie es bei normalen Einbrüchen wohl zu geschehen pflege. Eben noch riet man ihm noch zum Schweigen und jetzt, was sollte das denn. Und nein er kann dazu keine Angaben machen und schüttelt den Kopf. Sooft sie es auch versuchen: er kann dazu keine Angaben machen. Wie bitte? Ohne sich dagegen wehren zu können überflutet eine Welle der Ironie sein Gesicht und er versucht im Geist die Perspektive zu wechseln, wobei er sich intime Details im Leben der Wachtmeister vorstellt, die endlich auch auf die Idee gekommen sind, die Mieter der Wohnung zu informieren, damit sie als Zeugen befragt werden können, vor allem was eventuell verschwundene Wertgegenstände angeht. Und so steigt man wieder hinab, um die Zeuginnen im christlichen Büro zu erwarten. Bei der anhaltenden Vorstellung, die Schwestern wiederzusehen, gehen allerdings die Pferde mit ihm durch. Er schubst plötzlich einen der Wachtmeister mittels einer Armbewegung gegen dessen Brust auf die Wand mit dem hölzernen Kreuz zu und versucht so zu entkommen, was bis zur Tür auch funktioniert, aber dahinter stehen die beiden Gestalten, die ihn vorhin festgesetzt haben, der eine drückt ihm mit Leichtigkeit den Griff einer Gartenschaufel unters Kinn und der andere drückt mit flacher Hand seine Stirn nach hinten, wo er ihre welken irgendwie toten Gesichter aus den Augen verliert und er hört das freudige Zittern in der Stimme des Wachtmeisters, in dessen Aussage ihm endlich doch mal und jetzt aber dauerhaft die Handschellen anzulegen, die befinden sich aber im Streifenwagen, ja ja, du kannst sie ja holen. Resigniert faltet er seine Arme zusammen und lässt sie auf die Tischplatte knallen. So wartet man ohne weitere Zwischenfälle auf die Ankunft der Schwestern, während mehrfach ältere Leute im Büro einschneien und darauf beharren allein mit dem langen dunkelhaarigen Typen zu sprechen, denn dies entspräche doch den Regeln der Pietät und entspräche auch dem letzten Willen der Hingeschiedenen, nämlich dass der letzte Gang der Toten nur unter vier Augen geklärt werden kann. Verstehen Sie das nicht? – Ja doch, natürlich, geht aber gerade nicht, beharrt der dunkelhaarige Typ. Endlich begreift auch LT, dass in diesem christlich protestantisch angehauchten Büro die Fäden der Verwaltung über die drei Friedhöfe auf der anderen Straßenseite zusammenlaufen, irgendwo glaubt er sich sogar zu erinnern, davon gehört zu haben, denn falls er eine Arbeit suche… mein Gott nein, ich suche keine Arbeit, denkt er aufgebracht und dann geht die Tür auf und Sarah mit Mona fröhlich Arm in Arm geben ein rosiges Tandem ab, die eine im Mantel, die andere unterm Anorak, was bedeutet, dass es inzwischen kälter geworden sein muss und vielleicht daher der Piggy-Teint ihrer Gesichter.


„Bei Ihnen soll eingebrochen worden sein und hier vor uns präsentieren wir gleich mal den in flagranti gestellten Täter.“


Die beiden beginnen unpassenderweise loszuprusten und lachen mit gefletschten Zähnen, dass sogar die Wachtmeister sich genötigt sehen, ein paar zur Ordnung rufende Takte zu sagen. „Aber nein“, erklärt Sarah schließlich „bei uns bricht doch niemand ein, bei uns gibt es rein gar nichts wofür es sich lohnen würde einen solch barbarischen Akt zu begehen.“


– „Na und was ist dann mit diesem jungen Mann hier?“


Nach kurzer Pause, wo sie Mühe haben, sich mit dem Anblicken wieder einzukriegen, meldet sich nun Mona zu Wort.


„Herr Wachtmeister, wissen Sie, wir sind zwei werktätige Frauen, die sich sehr in ihrer Arbeit engagieren. Nun ja, da kommt der Haushalt ein wenig zu kurz und nun ja, da haben wir eben diesen jungen Mann kommen lassen, damit er sich ein wenig darum kümmert.“


– „Und dieser junge Mann engagiert sich wohl nicht so in seiner Arbeit?“


– „Wie bitte?“


– „Alles Quatsch, Blödsinn“, versucht er die Initiative zu ergreifen, aber niemand will hören, was er zu sagen hat, man droht ihm sogar den Knebel an.


„Also er ist ein Student, ich habe ihn in der großen Mensa kennen gelernt. Die machen wohl gerade Semesterpause und da Studenten immer knapp bei Kasse sind, habe ich ihm das vorgeschlagen…“


– „Er schien ja auch ganz nett zu sein.“


– „Was heißt, er schien ganz nett zu sein? Hat er ihnen etwas angetan?“


– „Na das gerade Mal nicht, aber wahrscheinlich nachdem wir ihn bezahlt haben heute früh, wollte er sich wohl einfach verdrücken, obwohl noch eine Menge an Arbeit auf ihn wartet.“


– „Oder er hasst uns und lässt seine Wut einfach an der Wohnung aus.“


– „Na das erklärt zumindest einiges!“ gibt einer der Wachtmeister zum Besten. Alles klingt jetzt wie ein schlechter Witz.


„Und was werden Sie jetzt mit ihm tun.“ Sagt der lange Dunkelhaarige oder dunkelhaarige Lange.


„Was haben wir also. Lassen Sie uns das zusammentragen: Wir haben eine Sachbeschädigung. Und wir haben eine Irreführung der Behörden.“


– „Dazu kommt versuchte Körperverletzung und wahrscheinlich noch das Vergehen der Meldepflicht.“


– „Dazu kommt noch versuchte Schwarzarbeit… oh, oh!“


Der eine Wachtmeister, der wahrscheinlich der dienstältere von Beiden ist, grinst plötzlich wie ein frisch gezuckerter Schmalzkuchen von einem Ohr zum andern.


„Meine Damen, was sagen sie dazu. Denn ja eigentlich hätten sie diese Tätigkeit anmelden müssen.“


– „Herr Wachtmeister, das ist doch eine Lappalie.“


– „Um was für einen Betrag handelt es sich denn da?“


– „So zirka die fünfzig Mark.“


– „Und wo ist das Geld jetzt?“


– „Wie gesagt, wir haben es ihm im Voraus gegeben.“


Für einen Moment schöpft er Hoffnung, dass der Irrsinn gleich vorüber sei. Denn selbst wenn sie ihn bis in den After durchleuchten würden, so würden sie doch kein Geld bei ihm finden. Was doch wiederum bewiese, dass die Schwestern in jedem Punkt gelogen haben. Nachdem die tatsächlich ergebnislos verlaufende Leibesvisite abgeschlossen ist, kommen sie jedoch zu dem für ihn vollkommen ungünstigen Schluss, dass er seinen unrechtmäßig erworbenen Lohn in der Wohnung zurückgelassen hat, er sei einfach nicht mehr dazugekommen ihn an sich zu nehmen, argumentieren die Wachtmeister, sie haben ihn doch wohl ziemlich überrascht…


„Nein, nein das stimmt nicht, die Frauen haben mich doch eingeschlossen.“


– „Ruhe sage ich. Ruhe im Karton.“


„Die Frauen sind’s!“


„Ruhe… Verdammich nochmal!!“


Der dienstältere Wachtmeister greift zum Telefon und hält nach dem Deutlicher-durch-wiederholen-Sprech zu urteilen, Rücksprache mit seiner Dienststelle. Dann nimmt er die Schwestern beiseite und schlägt ihnen vor die Sache selbst unter sich auszumachen, natürlich können sie dabei mit der vollen Unterstützung seinerseits rechnen und alles: Aber im Augenblick habe sein Revier wirklich größere Probleme, die ihre vollste Aufmerksamkeit erfordern, zu meistern.


„Also ich rechne damit, dass sie… “


„Unter der Bedingung, dass der da“ der da also schäumend vor Wut in Beobachtung und unter Androhung von Gewalt seitens des jüngeren Wachtmeisters an die Wand gepresst steht „seinen Verpflichtungen nachkommt…“


„Moment Mal, verschweigen Sie uns da etwas, geht’s da vielleicht um ausstehende Unterhaltszahlungen von jemanden, der schon länger und dabei…“


„Nö, nur dass man sich nicht vor dem Wort drücken sollte…“


Der dienstältere Wachtmeister nickt bedächtig, in der Art wie die Erfahrung sagt, dass es besser ist, hier etwas unter dem Tisch gekehrt zu lassen und entlässt die Schwestern während er seinem jüngeren Kollegen einige Anweisungen gibt betreffs der männlichen Person neben ihm, die es als immer dringlicher empfindet, auf der Stelle zu verschwinden, mit dem Effekt, dass es ihr also auf der Stirn geschrieben steht und dem Ergebnis, dass der zu erwartende Widerstand gegen eine Flucht noch erfolgreicher sein dürfte.


„Sie begleiten den jungen Mann nach oben in die Wohnung der Beklagten und sorgen dafür, dass er die Anweisungen der jungen Damen befolgt.“


Er versucht zurückzublicken, auf das Geländer mit der Tiefe des Treppenhauses. Was danach geschieht flieht den Erinnerungen… vielleicht ein Akt der Gewalt oder eine Wiederholung im Dauerfeuer, auf jeden Fall ein Einschnitt der bleibt, markiert, jedenfalls hat er sich dabei nichts gebrochen, von solchen Langzeitwirkungen kann nicht die Rede sein…









(März – Mai Demonstrationen fallen niemals aus - P.s Bericht)


Unter der besonderen Konstellation des hiesigen gemäßigten Klimas von den wechselnden vier Jahreszeiten wird schon im März, nicht im April wie behauptet, alles durchscheinender, im Atem fern ausgesendete Hoffnung, gewirbelt, was nicht nur den leichten Temperaturerhöhungen zu verdanken ist sondern auch den großen, mit dem Klima im Einklang befindlichen sozialen Bewegungen... Aus dunklen Schemen von gelösten Asteroiden, Sternschnuppen, Jahrhundertkometen setzen sie sich zusammen wie die verstreuten Körperteile vom Ägypter Osiris oder abgesetzte Kulturen aus dem einmaligen tungusischen Meteoriten, der seine speziellen Fragen zur Leibeigenschaft und Permafrostböden hatte. Dieses liebevolle, aufklärerisch erscheinende Licht lässt sich bald durch nichts mehr aufhalten: Beton, Stein, Metall und Farbaufstriche verlieren ihre vorstelligen formgebenden Schutzfunktionen dessen, was man die Oberfläche der Dinge nennt, schmückt sich stattdessen mit einer kristallinen, porno-graphisch zu deutenden Membran, was Ansporn genug dem winterlichen Lamentieren endlich wieder Ade zu sagen und sogar verschämter Sex zwischen leicht attraktiv aufschießenden Hochhäusern scheint nun wieder möglich… wie dieser Duft nach Freiheit auf dem Bauchnabel schlanker weiblicher Personen an der nächstgelegenen Bushaltestelle… während dünngebürstete Fahrradwege friedfertig mit dem Bordstein korrelieren, das füllige Licht nach geglücktem Koitus ebenso friedfertig darüber hinwegstreichen kann und wie mit hohler Hand eingesammelt den ersten Krokus vorsichtig abstellt auf dem Stuhl, wo zum Beispiel ihre gesamte Kleidung abgelegt ist und dann vom Bett oder der dafür gedachten Fläche aus zu sehen, der sprechende Schatten einer fremden Person, die man gern einmal kennenlernen möchte, während die reale Person sich einem gerade körperlich wieder hingibt und dabei schnell an ihrer Strahlkraft zu verlieren scheint, während man ihr erschöpft, die Lippen kaum für ein Lächeln beherrschend ein zwei Akkorde lang zublinzelt, das in der Erschöpfung weit abtreibende Bekenntnis vom Einverständnis, das man nicht mehr aufnehmen wird und kann, denn es gilt nur der großen, überdimensionalen Unbekannten, der Revolutionärin und Weltensammlerin inkognito… und wieder hält der Verrat seinen Einzug ins Geschehen wie eine milchige Brühe oder ein großer schleimiger Fisch, der fremde Gewässer bewacht, sich durch die trübe Suppe frisst, den man Schlammpeitzker nennt und der auch der Auspeitscher heißen könnte, denn jeder Kontakt verläuft schmerzhaft auch wenn uns alle möglichen Namen einer rechtschaffenen Umdeutung zur Verfügung stehen, ebenso wie diese Massenveranstaltungen, die uns dabei helfen mit privaten Problemen besser umzugehen…


„Gehst du auch zur Demo?“


„Auf, auf, es krähte der Hahn.“


„Na was glaubst denn du!“


Es ist gerade März gewesen. Und im Nu ist es schon wieder Mai geworden. Nach zwei Monaten fast schon das Ende der Saison eingefahren. Die Andeutungen weichen den eindeutigen Manifestationen. Der Einzug verfestigte sich, man ging sich ohne tiefere Begründung für eine Zeit aus dem Weg, um sich als grölende Masse wieder zu begegnen :


Und dann zu einem der Jahrestage vom Ersten Mai erscheint sogar dieser strafende wotanshafte Blitz im Blick eines der geduckt gebückten Mitläufer, der man ist und der plötzlich durch ein dunkel verhangenes Luftloch die Dinge klarer sieht, die Einzelheiten ihrer Inszenierung, durch die groben Schlacken vertuschender Ängstlichkeiten in ihren von extrem zerstörerischen Vergangenheiten verprellten Hirnen, die das Mitlaufen beitragsmäßig mitorganisieren; zum Beispiel die Sittiche im Käfig singen nicht mehr zum Ersten Mai und die Goldfische im Wasserbecken schwimmen neuerdings bäuchlings obenauf, sind getroffen im spinatgrünen Freilicht-Aquarium vom Lärm der großen Parade zerquetscht, die um die abgesperrten Springbrunnen, deren Düsen lange schon die Puste ausgegangen, seit Stunden wie ein den Straßendreck aufsaugender Lindwurm herumführt: bleichgesichtige Trommler aus den farbkombinatorisch eher dem Herbst zuzurechnenden Aufmärschen der Spielmannszüge am Strausberger Platz hauen mit ihren Stöcken derartig akkurat auf die Felle ihrer Instrumente, dass jeder, der eine schlechte Meinung darüber zum Ausdruck bringen will, schon als Fahnenflüchtiger zu gelten haben muss, aber natürlich wegen der taktil abschreckenden Absperrung und den selbstbewusst auftretenden Ordnern ja kaum wird abhauen können. Das Klingen der Fanfaren, Trompeten, das Zischen der Zimbeln, ein gigantischer weiblicher Tambourmajor, aus dessen kurzen Rock ein Akt an gewaltigen Schenkeln stampft, verhakt sich mit zurückfallenden Mitgliedern der tumben Kampfgruppen mit dem einklappbaren Spaten zu einem unendlich langsamen schofligen Knäul eines auf und ab stukenden Laufrades… Faules Gelächter mit Zahnseide erschlichen abgerieben oder von vortäglich verteilten Freilosen angekurbelt. Die umliegenden Gebäude in aschgrauer Farbe neigen sich neugierig vor, nachdem sie eben noch vorhatten, nach hinten wegzukippen. Im gesplitteten Betonkranz, der einer Fensterbank, erscheint ein ältliches Paar in seiner ängstlicher Umarmung, tapsig die Beine plötzlich hoch in der Luft, das nicht weiß wie ihnen in diesem Katzenjammer geschieht. Die Trommler, unendlich langsam um die nächste Ecke und dann plötzlich unter die Klapptische hindurch weg… ihre Instrumente nach dem nicht ganz synchron verlaufenden Vorbeimarsch zerschlagend, werfen kleinlaut noch kleinere Steine oder Papierbälle, in denen die Samenfäden der Noten sich drängen, gegen neugierige Massen hinter den bersekerhaften Absperrungen. Zerfahren steigen die Alten ins Tageslicht in ihre Sintflut aus zusammen gekommenen Menschen, verwandeln sich in eine binäre Wolke und die illustre Musik macht kehrt am Strausberger Platz: hinter sich die alten Männer auf der Tribüne mit ihren durch Querschläger verhärmten, aber Petrus sei dank, von leichten Sommerhüten beschatteten Gesichtern, die das endlose des Aufzuges nur mittels der vorgeschriebenen Medikamente besser allopathischer Drogen ihrer Ärzte überstehen, in einem Gefühl gefrorener Zeit, wo jede einzelne ihrer Winkbewegungen tatsächlich das schmutzige Wesen der Unbeweglichkeit, der wahrgenommenen Ewigkeit des Erreichten verströmen, spüren sich jetzt dem Ende nahend nah, ein Brennen im Unterleib, ein qualvolles Stechen in der Brust, während es von allen Seiten diverse Bruderküsse hagelt, Glöckchen klingen, die immer wieder zaghaft das Ende der Veranstaltung anzukündigen wünschen; aber zuvor müssen die Genossen der Stunde Null nur noch eine leidige Pflicht erfüllen, nämlich die Verkündung des Vermächtnisses von jeher, die Übergabe des Staffelstabes, denn was der Feind böswillig als Personenkult interpretiert, ist in Wahrheit nicht anderes als eine Struktur sich verinnerlichender Gemeinschaft, Erneuerung ihres vor Unzeiten gegebenen Versprechens... Aber zunächst noch das Abwarten, das epische Vorbeiziehenlassen, gerade die musikalisch gewiefte Militärkapelle des Garderegiments Nortau, voran der weiß effluierende Taktstock eines Koloss von Stahlhelmträger, erinnernd an einen karpatischen Tanzbären oder mährischen Kyklopen, der schrittweise mit brennenden Biesen vorwärtstrampelt im Geküngel aus herabsausenden Notenblättern von Haydn und Beethoven, Pauken, Kesselschlägern, Waldhörnern, Tromben, Spitztrompeten, Janitscharenflöten… ramtam tam tata tata… hinterm Schellenbaum… ramtam tam… was offenbar als Motiv den Yorkschen Marsch zitiert, dem ein Heer von sehr weißhäutigen Muckern in glänzenden Stiefeln und Gesichtern mit geschlossenen Reißverschlüssen folgt, anschließend schlabbert und grollt das geisterhafte Rauschen ihrer Fahrzeuge durch die abgesperrten Lüfte, Raketenwerfer, Flammspeere, gepanzerter Lurch, von Maultieren bewegte Wachtürme, Haubitzen, deren Besatzungen im Lotussitz die Größe ihrer Granaten präsentieren etc. etc. über die gesamte Breite der Allee, hallt lange nach, verwandelt selbst den ikonischen Schutzwall in eine effektive Schallberieselungsanlage, die dem Feind zu denken geben sollte… und eine kurze Pause erfordert bis die Schatten der Streitmacht sich durch die Gullideckel abseilen... Momente eines Gedankens in die sich allanschließenden Leute der Einheitspartei hingegen mehr mit dem schlichten grauen Dress aus Flusenstoffen ausgestattet hineinbegeben und fast leichtfüßig mit ihren Fahnen von einer Farbe künstlichen Rotes, was die sich allmählich verschiebende Netzhaut vergeblich weiter zu dividieren und in der Gesamtspektralklasse einzuordnen suchte: Entfaltete Spruchbänder an zusammengeleimten Hölzern „Vereint sind wir - vereint stehen wir - vereint gehen wir“ - „Wir sind die junge Garde des Proleta… “ – „Jedem nach seinen Bedürfnissen. Jedem nach seinen Leistungen“ - „verteidigen der außerordentlichen Errungenschaften des Sozialismus an unserem Arbeitsplatz“ etc. etc. anschließend in Gruppen, die schon hässliche Lücken lassen die Jugend in Blau durch schlaflose Nächte hormongebändigt mit ihren eigenen Flaggen, ihrem eigenen Gesang flügge kampferprobten Bässen nacheifernd, dann die sich mählich weiter verkürzenden Trupps: die kurzklatschenden weil kleinhändigen Gastarbeita von Esda Thalheim, dazu noch die Turner und Turnerinnen in völkerverbindenden Spagatübungen, dazu noch die Mitglieder vom Roten Kreuz mit nummerierten Köfferchen, Trips und Tragen… die Kugelschreibaübererfülla-Brigata, die gehörnten Halbleiterwerker voran mit ihren Roboter-Pappmaschee und die wiedergenesen Kumpels aus Morgau in ihrer eigenen Allee wie es keiner weiß aufschlagend… und irgendwann am Schluss das schon grobe Gelichte von erfolgreichen Sichel-Bauern aus Raute-Ehrenkranz, schon weniger zahlreich, aber jagen dafür eine fette Erlen-Sau zwischen sich, die später an der geladenen Tafel des Vorsitzenden der Einheitspartei verspeist werden wird, wie es heißt, Spaß muss sein und friss das Schwein solange es noch… während einem selbst schon ziemlich übel ist anlässlich der verkonsumierten Limonaden, Spalttabletten, der Achterbahnfahrten der Gefühle, als Teil dieser betretenen in Nachbars Tasche furzenden Masse zu gelten, die dem umgehenden Gespenst so lange zujubelt, seine Hände zertrommelt, bis man Krämpfe in den Schultern bekommt und die Waden sich wie von Blei gefüllt anfühlen, Krämpfe im kleinen Zeh senden Hilfeschreie – die VEB Schuhledereinheiten drücken tatsächlich wie die Schnauze eines immertoten Krokodils – und man spürt, dass man allmählich an die Grenze seiner zurechtgemachten, tagelang vorbereiteten Geduld gekommen ist und trotzdem kann man noch nicht gehen wegen der Leute, die eifersüchtig wachend hinter einem stehen und einem niemals ausweichen würden und wenn dann nur, um einen umgehend anzuschwärzen oder sei es nur um sich im absurden Wortgefecht zu versichern, dass man noch da ist und eine ganz passable, beeindruckende kämpferische Stimme hat, was natürlich gar nichts besagt, dieses schreiende Quäken und Krakeelen, das noch Tage danach in den Ohren brennt wie Nesselgift, was vielleicht eher besagt, das jeder von ihnen gleich platzt, danach giert ein Opfer zu finden, um sein Gemüt zu kühlen zu Bier und Bockwurst mit Senf ein entsprechendes Opfer – nicht unbedingt einen Klassenfeind sondern wohl einen von jener Sorte, welche sich über ihre unterwürfige Mentalität auslassen will, so eine durch historische Fehlinformationen zersetzte Witzfigur aus den versifften und verseuchten Steinbrüchen eines Hinterhauses – , vor sich im Staub kriechen sehen, diesen ekelhaften Viechern im blühenden Mai, bei einer von Bierfässern bewachten Kremserfahrt die schwarzen Flügel ausreißen, eins nach dem andern, nach der Pflicht die Kür, den wahren, wahrhaftig anwesenden Feind auf der anderen Straßenseite besiegen, auf dem Heimweg die Missliebigen foltern, mit ihren eigenen scheinheilig vortragenden Winkelementen aufspießen, die Frau in der Enge des Flurganges mal richtig wieder vornehmen, die vorlauten Jungen kräftig mal wieder versohlen, den plärrenden Babys im Kinderwagen mit der richtigen Grimasse auflauern und sie zum Erstummen anhalten… aber wie auch immer, dem wotanshaften Blitz behafteten Mitläufer bereitet das Androhen körperlicher Schmerzen kein ernsthaftes Hindernis mehr, im Gegenteil, sie werden seinen Drang, dem Weg dieses Lichtblitzes zu folgen, nur weiter Auftrieb geben: indem er zum Beispiel erkennt, dass die dialektischen von der Einheitspartei verbreiteten Gesetzmäßigkeiten nur hohle Phrasen, Fiktionen von Besenbindern der Geschichte, von versehrten Untersekretären zu früh verstorbener Genies zusammengekarrt sind wie etwa dieser Kampf und Einheit der Gegensätze und Alles hängt mit Allem zusammen und der Aufstieg vom Niederen zu Höheren ist Gesetz; stattdessen erkennt er vielmehr, dass es den Systemen und Webmeistern beidseits des Eisernen Vorhanges nur um eins, nämlich ums bumsfidele Wirtschaften ginge, um die große Umstrukturierung, um menschengemachte Kreisläufe, um den Kosmos in die Knie zu zwingen und alles nur mit dem Ziel eine Effizienz zu erreichen, die die andere Seite schließlich zum Ende in die Knie zwingen würde und damit letztlich auch sich selbst, denn die Definition dieser ihrer Systeme läuft immer darauf hinaus, sich auf die Existenz von Gegen-Systemen zu stützen, was dem Miläu (Mitläufer) aber vielleicht schon ein, zwei Nummern zu hoch ist, denn dann, so er in den Genuss dieser Erkenntnis kommen würde, müsste er sich eingestehen, dass sein Zustand der Fragwürdigste unter allen übrigen wäre, dass sein geheimer Wunsch in das andere System hinüberzuwechseln, nur einer kurzfristigen vollkommen bedeutungslosen Umvolkung gliche oder dass er nun das für ihn betriebene Schaufenster beträte und gerade noch eine von diesen Pappmaschee-Puppen antrifft, alles ist bereits sommerschlussverkaufsartig ausgeräumt und geleert für die nächste Manifestation… also verpuffen wahrscheinlich auch dieses Mal die Wotansblitze im milchigen Mai-Gewölk und zwischen den Ausdünstungen der heimtrabenden Menschenzuschauer respektive der Familie entsprungenen Demonstrationsteilnehmern und er wird sich ihnen das Heim im Herzen anschließen, seiner Frau aber nur kurz Bescheid geben, dass sie da mit dem Essen, dem goldduftenden Braten nicht auf ihn zu warten brauchen, um sich dann ganz allein im Selfmade-Bastelkeller einzuschließen und bei einer oder zwei Flaschen klarem Klarbranntwein die von Blitzeinschlägen verursachten Schäden zu löschen was natürlich nicht … jedenfalls nicht vollständig gelingt, die plötzlich in einem Tief hereinschneiende aufdringliche Illusion von Yasar Arafat ein Visa zugesteckt zu bekommen, um dann nach ein paar Nahost-Fernreisen im tiefsten Westen abzutauchen, nein die Flucht wechselt ihre Gesichter schneller als man sich ein neues Outfit leisten kann, beim nächsten Mal kein Fulgurit von Wotans Stab, vielleicht eine Lebensmittelvergiftung fungus labus im aufgebackenen Frühstücksbrötchen und die Demonstranten kotzten sich massenhaft aus, genau vor der Tribüne, was glauben Sie wie schnell das System dann zusammenbräche, denn mit der Gesundheit ist nun wirklich nicht zu spaßen, aber andererseits wenn es keine Idioten wie sie mehr geben würde, könnte man sie wohl auch künstlich erschaffen und hey, dann haben Sonderlinge wie wir wohl keine Chance mehr oder sehe ich da etwa zu schwarz …









(1974 - Das Lied der Wanderhebbe)


Die Geschichte von Wanderhebbe, die vielleicht gar nicht wahr sein kann, die sich die Leute, die ihr ein- zweimal begegnet sind, nur einfach erzählen, um der schrecklichen noch lebenden aber schrecklich stinkenden Hülle, auf die sie da immer wieder in jenen Tagen gestoßen sind, mit nur etwas irgendwie Greifbarem zu füllen, das jenes sonst stattfindende spekulative Grauen, welches ohne eine konsistente Story kaum mehr vermeidbar schien, wenigstens teilweise einzudämmen, wie etwa jene damals von den Schulen eingeladenen hemdsärmeligen Sexuologen, die vom Schulrat anberaumte Schnellkurse in Sachen sexueller Aufklärung betrieben, mit der Absicht, dass die Jugendlichen das wahre Problem von Geschlechtskrankheiten durchschauen lernten, die dabei auflaufenden Gefahren anerkannten, ohne gleich in eine präsexuelle Panik zu geraten und den Freuden des Lebens zu entsagen, und das während Draußen in den Wäldern und Auen ein Wesen unterwegs war, welches den Jungen auflauerte, um sich an ihnen zu vergehen.


Obwohl scheint da der Vergleich mit Wanderhebbe nicht ganz angebracht, jedenfalls nicht für direkte Vergleiche geeignet, denn sie hasst die Jungen wie die Pest, noch mehr als die Rechthaberei der Erwachsenen, da sie scheinbar oft genug ihre Pläne für den Tag zunichte machten, ihr sogar öfters auflauerten, wenn sie mit ihrer von Schmalz und Fettgekröse zusammengehaltenen Folklore aus ihren Kleiderschränken, die mehrere Kriege überstanden haben, über die schmächtigen Gehwegplatten des Ortes (Strausberg) vorbei trippelte, in fleckigen Gabardinemänteln und in Karo-Jodler-Kniestrümpfen, die ihre Krampfadern schrittweise in die Magengrube seltsame Artikulationen absenden ließen und in den Kratern ihres verwüsteten Gesichtes als lächerliche weil nicht zuordenbare Punzen auftauchten, versuchte allein das graue rissige Trapez ihrer Einkaufstasche in Anschlag zu bringen, wenn Spottgesang und Hohnlieder gegen sie ertönten, denn in Besitz von ausreichend zurechnungsfähigen Flüchen schien sie schon lange nicht mehr zu sein, um sich wehren, um im Dialog bzw. Wettbewerb des Hassens noch einigermaßen mithalten zu können. Schnell musste sie dabei ihre Tasche absetzen, um den Folgen des erregungshaft bedingten Masseanstiegs im Wechselspiel zwischen Leib und Tasche zu entgehen, denn immer war diese gefüllt mit irgendwelchen Einweckgläsern, Schwämme in trüben Substanzen, Pilzen und geronnenen Verbindungen, die sich auf dem Gehweg zu ergießen drohten… aber die Jungen bekommen es dennoch mit der Angst zu tun, wenn sie direkt vor ihnen mit verbissenen Lippen stehen bleibt, sich zu einer geißelbewehrten Kugel aufbläst, auch wenn sie schließlich doch liebend gern wissen wollen, was am Grund dieser Tasche auf sie wartete. Kekspackungen, Lecithin-Riegel, Schokoladenersatz geschmolzen im Wahnsinn einsamen Alterns, dazu die Packen von Banknoten, die Wanderhebbe, wie man sagt, immer mit sich führt, aus Furcht vor den neugierigen Nachbarn, bereicherungsoffenen Behörden, investigativen Dieben… plötzlich, ohne dass sich einer von ihnen vorgewagt hätte, schießt sie von dannen, rollt zu einer Kugel, einem Rad aus giftigen Lumpen, löchrig, durch das sie sich selbst enttäuschend echt wahrnehmen mit ihren provozierenden Gesten die nun ins Leere dröseln und dann eher wie ein riesiger entflammter Knopf, der hoppelnd durch die Böschung ins Nirgendwo trudelt und unerreichbar enteilt. Hinterlässt Gerüche wie von faulen Äpfeln, zerflossenem Käse, ranzigem Fett, schimmligen Weinen, die in ihrem Keller zur Unzahl lagern. Was für eine Geschichte. Aber so wurde es mehrfach gesehen und glaubhaft weiter gegeben. Und die ephemer aufgestellten und harrenden Posten hinten den Baumstämmen vor ihrem Haus bestätigen es oft wieder gedankenlos, den längst geplanten finalen Überfall im Schilde und im Grunde doch immer wieder hinauszögernd auf einen Termin mit sauberen Schnitt, erschrocken, eingeschüchtert, der wahrscheinlich nur darauf zielt den Moment zu ergreifen, wenn alles wirklich vorbei ist, die Alte bereits aufgefressen vom Müll, von den Ratten, Horden von Waldameisen, die wachsam im Parkett schlichte geometrische Figuren zeichnen und ihr Haus bis zum funeralen Fundament entkleidet, von Ratten angenagte Winkelemente in einer babbelnden Grube, die schließlich die ganze Stadt ersäufen könnte und fassungslose Autoritäten, die in die Vergangenheit starren, auf irgendeinen alten heranzuziehenden Rechtsakt, der allerdings einer neuen der Gegenwart angepassten Sprachregelung bedarf, um das kaum selbst Erlebte, der honoren Stadtchronik hinzufügen zu können wie ein neuer Vogel Strauss, denn die Stadt hatte zu ihrer Namensgebung nichts mit diesem Vogel zu tun, alles kam erst nach und nach und so wird es wohl wieder sein, das Nachkommen … während der oder die Erzähler aufkreuzen und in ihrer erfahrungslosen Glut, die Dinge richtig stellen wollen, denn sie sind nicht einfach nur jugendliche Provokateure, wie man es ihnen dauerhaft zu bescheinigen versuchte, sondern noch etwas anderes.


Sehen, was vor ihnen war, Auslese. LT und sein Freund erklimmen die morosen von Disteln und von üppig blühenden Kastanien beschatteten Stufen des trotzig am Wasser wohnenden Kulturhauses, wo ein Männchen Namens Richard Riegenrink, hinter den abgedunkelten Tasten seines Pianos (Elektropiano Marke Klingenthal) residiert und beim Erscheinen der Beiden die seine Sache gleich beim Schopfe packt... Wanderhebbe was, eine Person solchen Namens existiert nicht, eine Fiktion wandernde Hebetüde aber schon, schreiben Sie also Texte? Vielleicht sogar ohne Vokalanomalien? Ich komponiere, mir fehlen die Worte, haben Sie was für mich? Der lokale Referatsleiter für Kultur mit langem ausgedünnten Haar, das eine Art Nest für zahllose allesamt korrumpierende Gedankengänge, einen Text für meine letzte Komposition und ich weihe Sie ein in die noch unerforschten Geheimnisse der Stadt, die dunklen Kanäle und ihre historischen Bezüge, den mannigfachen Geschichten rund um den See, besonders im Herbst, wenn die Eichenblätter sich so angriffslustig im Ufersand verkrallen. Der erste Straußenmaler? Na nicht so hastig. Da gehen wohl mit jemanden die Pferde durch. Hören Sie das! Die Unhörigkeit der jungen Leute. Mein Mann ist ein Künstler, bestätigt hinter ihm ein Wesen in unterwürfiger Dunkelheit wie ein Rascheln, das zu lächeln versucht, dessen Zahnreihen die Lust zum Beißen erahnen lassen. Dazu schlechte Belüftung, der Limes für Schweiß des anderen ist aufgetan, ein verwirrender Tank lässt sein Wasser in die Weiten des Kulturhauses. Und sagt: Ein Text, der angemessen ist, dem Lauf der Melodie angemessen, ausfließt im Metrum der Arpeggien, Wörter die sich einander zurufen und dann unterordnen, nein einpassen, etwas in der Art, keine präsexuelle Panik, Verzeihung Panyrik, wenn Sie mir so etwas liefern können, dann sind Sie richtig hier. LT bleibt gelassen, sein Freund fixiert das Wesen im Hintergrund aufmerksam, sehr fixiert, geht um sie herum, fast wie ein schnüffelnder Hund. Und. Was und? Haben Sie es noch nicht vernommen? Im Landkreis geht ein Typ um, der Jungen auflauert, um sie ihres präsexuellen Samens zu berauben, ein horrend bezahnter Mund, der unter hanebüchenen Versprechen die Knöpfe der Jeans aufspringen lässt und dann Ratz Fatz sich über die heranreifende Jugend der Stadt her macht und diejenigen, die es erwischt, haben lange Zeit schulfrei...Sagen Sie bloß, was für eine blühende Phantasie. Eine Textzeile hätte ich da gerade dabei: die Hast die wilde Hast knallhart in Dur. Das gefällt mir. Riegenrink lacht posaunenhaft, puppenhaft, schräg hinunter bis auf die Tastatur schwarzweiß von Klingenthal Gebiss im Stillhalten, eine Hand des Wesens nähert sich, entblößt sein Ohr, oho, oho... nur etwas weicher noch. Haben Sie sie gesehen? Der Freund, Wanderhebbe meine ich. Nicht dass ich mich erinnere, wir machen die Wochenenden gemeinsam unsere Waldspaziergänge, aber das... Und den anderen, wie soll der denn Aussehen? Einen kleinen Penis und fast kein Gemächt, das Gesicht hat die Farbe von Champignons und pellt sich leicht ab, so dass man nichts näheres sagen kann, humpelnd im Flachen zwischen den Seen, wo sich die Spuren immer wieder verlieren und die Polizei ihre Phantomzeichnung darüber ausbreitet. Kobolde? Kenne ich nicht? – Wollen Sie ihn treffen? – Beweist das etwa, dass ihr mich an der Nase herumführen wollt. Der Freund wedelt mit dem Schwanz, muss lachen. Phantasiegemergelschuttabladestelle genannt Kulturhaus hinter den mächtigen Kastanien. LT stößt gegen sein Schienenbein und ein Brennen zwischen den Beinen bleibt klemmen… Und Riegenrink in seiner Funktion als Stadtarchivar. Also wenn Sie mal einen alten Artikel über die Knopffabrik finden, da wären wir Ihnen noch dankbar, denn der letzte Besitzer hat alles verbrannt, mit ins Grab genommen. Eine Schwachstelle des Archives. Gehen Sie in sich vier Syllaben drei Trochäen. LTs Blicke kleben am Wangenbein des Wesen. Eine so schöne Frau mit einem solchen Gnom, der außerdem ein Aufschneider, das liegt völlig außerhalb seiner Reichweite. Einen Vierzeiler, das würde mir schon genügen. Wilde Hast was hast du… Übersetzung von Lennon&MCarthney…Helter-Skelter. Riegenrink spielt entsetzt, das ist ein Verstoß gegen die Gesetze des Kalten Krieges, das Kulturhaus steht unter der Obhut des Ministeriums, basta und mit Plagiaten will man sich überhaupt nicht gern schmücken… sie werden entlassen. Die Erzähler weiter, tragen ihre Erzählung zusammen. Vorige Woche gab es schon einen ziemlich auffälligen Brand auf der Fähre. Ausflügler voller Brandblasen, kneten sich die Glieder auf den Bänken vor der geschlossenen Waldschänke, Wanderhebbe zur gleichen Zeit aufgegriffen und schnalzend die Zunge erwähnt und festgehalten vom einzigen Vopo mit seiner braunen Kartentasche und den Koteletten-Hiwis, Wangen rot Brombeerflecken, das Eingemachte spritzt, ihre Tasche springt selbstsüchtig zu Boden, ein Henkel und überall flatternde Scheinchen entzückt, die Deckel der Einweckgläser wie Knöpfe springen sie ab und fast den durstigen Wanderern ins Gesicht... Nur auf den Verdacht hin weil sie so freudig erregt. Bestimmte Leute, die sie mag, für die sie etwas kochen würde. In den Akten steht, dass ihre frühere Tätigkeit als Ausmalerin in der Knopffabrik nicht ihr während mehrerer Kontrollen festgestelltes Vermögen erklären kann, Konto Berliner Bank Treuhand zu Händen von unleserlich, niemals Abbuchungen und kaum erwähnenswerte Zinserträge oder Einzahlungen der letzten Jahre… Geständnisse der Bank nun gut, graben wir weiter hin zu den verschwundenen Annalen der Besitzer, krumme Unverständlichkeitsschatten, Buchhalter, internationale Kundschaft, Republikflüchtlinge, unterschlagenes Vermögen, vorgeschlagener Tauschhandel seitens mehrerer Anwälte, welche mit ausländischen Limousinen herumgurkten… unmöglich einen Text für seine Melodie zu schreiben. LT resigniert. Eigentlich will er was anderes und nun fliegt alles wieder auf, buff! Wie es auffliegen muss. Überhaupt nicht meine Musik, nicht mein Text. Der Freund hat ihm nicht den Rücken gestärkt, verliert sich in eher unwirklichen Details: die grauen Kronen ausgeschalteter Deckenbeleuchtung, Licht unbeatmet in den Vorhängen der vielen vorbeiziehenden Raucher, ein Packen Formulare in der Schublade. Und das Wesen. Was?
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